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Nr. 128. 
ſtelerte Beilage 
Einzelnummer 20 Groſchen, Sonntags 25 Groſchen. 


Vertreter in den 
5. W. modrow, 


Die Politik der Woche. 


Die polniſche Reaktion hat mit dem Chje- 

niſten Stanislaw Grabſki an der Spitze auf 
der ganzen Front den Kampf gegen das Schul— 
weſen der nationalen Minderheiten aufgenom- 
men. Daß man in den Mitteln nicht wähleriſch 
iſt, um das Schulweſen der Minderheiten zu 
erdroſſeln, das wird niemand wundernehmen, 
der die Pſyche des polnischen Chauviniſten 
kennt. Durch Schikanen, Machinationen und 
geheime Verfügungen ſoll das Ziel, die Po- 
Onifierung der Schulen, erreicht 
werden. 

Die Juden haben mit der Regierung einen 
Pakt abgeſchloſſen. Ungeachtet dieſer „Verſtän⸗ 
digung“ der Juden mit den Chjeniſten von 
der Art des Unterrichtsminiſters St. Grabſki, 
haben es die polniſchen Hochſchulen für zweck 
mäßig gehalten, den „numerus clausus“ einzu⸗ 
ühren. Die Univerſitätsbehörden haben derart 
die Geſuche von jüdiſchen Studierenden durch⸗ 
geſiebt, daß von 1200 Geſuchen über 1000 
abgelehnt wurden. Die Juden, pochend auf 
en berüchtigten Pakt, gingen zum Außenmini- 
ſter Strzynſti, um gegen dieſes Verhalten der 
Schulbehörden Proteſt zu erheben. Der aal— 
glatte Herr Skrzynſki ſagte, daß es ihm ſehr leid 
täte, er im übrigen aber nichts machen könne Er 
verwies die Delegation an ſeinen Kollegen 
St. Grabſki. Diefer meinte, daß die Geſchichte 
och gar nicht ſo ſchlimm ſei. Vom nächſten 
ahre werde es ſchon beſſer werden. Jetzt ſei 
es zu ſpät, um die Anordnungen der Schulbe- 
hörden rückgängig zu machen. Als die Juden 
den Herrn Miniſter an die gemeinſam verlebten 

Önen Stunden der „Verbrüderung“ erinnerten, 
da gerieten die Tränenfäckchen des Chjenafüh⸗ 
rers aus Rührung in Bewegung und ſein Herz 
erweichte. Er meinte, wozu ſollen denn alle 
Juden im Lande ſtudieren? Mögen ſie doch 
Ins Ausland gehen. Was die Auslandspäſſe 
findelangt, ſo werde man ſchon einen Ausweg 

en. 


Dieſes Verhalten gegenüber den Juden 


zeigt, was man von unſren Schulbehörden, von 


unſrer Regierung in der Frage der Minder— 
heitenſchulen zu erwarten hat. 

Der Delegation der deutſchen Parlamen- 
tarier erging es bei Grabſki faſt ebenſo Er 
verſuchte gegenüber der deutſchen Schule das 
Geſetz vom 31. Juli 1924 in Anwendung zu 
bringen, das für die Oſtgebiete verpflichtet. 
Dieſes Geſetz ſieht infolge eines Fehlers die 
Einführung der polniſchen Unterrichtsſprache für 
Geſchichte und Erdkunde vor. In dem Geſetz 
heißt es nämlich: „wykladowym jezykiem historji 
Polski“ fehlt!) jest jezyk polski“. Dieſes Wört⸗ 
chen „Polski“ (alſo nur Geſchichte Polens!) iſt 
im Geſetz weggelaſſen worden, obwohl 
im Plenum ſtets nur die Rede von der Ge— 
ſchichte Polens war. Dieſen Fehler im Geſetz 
mißbraucht jetzt die polniſche Regierung, um 

ie Schulen zu poloniſieren. Im übrigen hörte 

Herr Grabſti die Beſchwerden der deutſchen 
arlamentarier ruhig an und verſprach dieſe 

zu prüfen. a 
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Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich früh. | 
An den Sonntagen wird die reichhaltige „Illu⸗ 
zur Zodzer Volkszeitung" beigegeben. Abonnements⸗ 
preis: monatlich mit Zuſtellung ins Haus und durch die Poft Zl. 4.20, 
wöchentlich Fl. 1.05 Ausland: monatlich Zloty 5.—, jahrlich Zl. 60.—. 


Nachbarſtädten zur Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: 
Diuga 70 Ozorkow: Oswald Richter, Neuftodt 505 ; 


Schriftleitung und Gefhäftsftelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 
Tel. 36:90. Poſtſcheckronto 63.508. 
Gefhäftsftunden von 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends, 
Sprechſtunden des Schriftlelters täglich von 5 bis 6. 
Peivattelephon des Schriftleiters 28-45, 


Alexandrow: Ferdinand Schlichting, 
Pabianice: Julius Walta, 


Anzeigenpreiſe: Die fiebengefpaltene Millimeter» 
zeile 10 Groſchen, im Text die dreigefpaltene Milli» 2 g 
meterzeile 40 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
die Druckzelle 59 Groſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


Wierzbinfta 16; Bialyſtor: B. Schwalbe, Stoletzua 45 
Sienkiewirza 8; Tomaſchow: Richard Wagner, Bahnſtraße 68; Zdunſka⸗Wola: Berthold Kluttig, 
Flota 45) Zgierz: Cöuard Stranz, Rynek Kilinſtiego 13; Zyrardow: Otto Schmidt, Hiellego 20. 8 a 
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Grabifi in Nöten. 


Ein Hypothekengulden unter Garantie der Vermögensſteuer. 


(Von unſerem Warſchauer Korreſpondenten.) 


Der Miniſterrat hält Montag eine Sitzung 
ab, in der Premierminiſter Grabſti feine Sa⸗ 
nierungspläne vorlegen wird. 

In Abgeordnetenkreiſen will man wiſſen, 
daß Premierminiſter Grabſti die Emiſſion eines 
Hypotheken⸗Zloti vorſchlagen will. Als Un⸗ 
terlage ſollen die 800 Mill. der noch nicht ein⸗ 
gezogenen Vermögensſteuer dienen, deren Be⸗ 
zahlung in zehnjährigen Raten erfolgen ſoll, 
wobei jährlich für 80 Millionen Zloti neues 
Geld herausgegeben wird. Die Gelder ſollen 
auf den Immobilien ſichergeſtellt werden, deren 
Beſitzer die Steuern zu zahlen haben. 

Die Schattenſeite des Projektes ift, daß 
wir wieder zweierlei Geld, beſſeres und ſchlech⸗ 
teres hätten. Da die Bank Polſti den Sypo⸗ 
thekengulden für Verpflichtungen ihr gegenüber 
nicht in Zahlung nehmen wird, würde ein neues 
Chaos in der Art des Münzzlotys entſtehen. 
Aus dieſem Grunde hat das neue Grabſtiprojekt 
bereits viele Gegner. 


Engliſche Kredite zur Stärkung der Emiſſions⸗ 
bank. — Die Engländer fordern die Mehrheit 
in der Bank. 

Wir berichteten vor einigen Tagen über die 
Pläne des Senators Rotenſtreich und des „K. J. C.“ 
über die Zulaſſung ausländiſcher Kredite für die Emiſ⸗ 
ſions bank. 

Daß die Fühler, die von dieſen zwei Richtung en 
ausgeſtreckt wurden, Rückhalt hatten, beweiſen Ange⸗ 
bote engliſcher Finanzmänner. Die Engländer bieten 
fi) an, 150 000 000 Zloty in Gold und Deviſen einzu⸗ 
zahlen, welche Summe dazu verwendet werden ſoll, das 
bisherige Anlagekapital der Bank Polſti zu vergrößern. 
Das Kapital würde ſomit 250 Millionen Zloty betra⸗ 
gen. Die Engländer fordern jedoch eine entſprechende 
Vertretung in der Bank Polſki, die ihnen entſprechend 


der eingezahlten Summe — die Zweidrittelmehrheit ge⸗ 
ben würde. Dadurch hätten die Engländer ſelbſtver⸗ 
ſtändlich Einfluß auf alle Operationen der Bank Polſti. 

Das Angebot ſoll im Einvernehmen mit der 
Foreign Oſſice und der Bank von England gemacht 
worden ſein. Die Vorverhandlungen leitet der engliſche 
Botſchaſter in Warſchau. Außerdem ſind einige Englän⸗ 
der dabei, unſere Finanzverhältniſſe zu ſtudieren. 

Für Grabſti würde dies das Ende der Miniſterial⸗ 
karriere bedeuten. In Abgeordnetenkreiſen iſt bekannt, 
daß der Abgeordnete Michalſti, der frühere Finanz⸗ 
minifter, ein eifriger Verfechter der Beteiligung der 
Engländer an der Emiſſionsbank iſt. Ihm prophezeit 
man deswegen die Beſteigung des Seſſels des Finanz⸗ 
miniſters. i 

Die Engländer haben verlauten laſſen, daß, falls 
fie in der Bank Polſti Fuß faſſen würden, fie größere 
Anleihen für die Regierung und die Induſtrie durch⸗ 
führen könnten. 

Jedenfalls hat das große Rennen um die Unter⸗ 
bringung ausländiſcher Kapitalien in Polen begonnen. 


* * 
* 


Die Induſtrie und der Handel ſoll für den 
Großgrundbeſitz die Vermögensſteuer bezahlen. 
(Von unſerem Warſchauer Berichterſtatter) 

Wie wir aus maßgebender Quelle erfahren, trägt 
ſich Finanzminiſter Grabjfi mit der Abſicht, wiederum 
eine Verſchiebung in der Kontingentierung der Vermö⸗ 
gensſteuer vorzunehmen. Trotzdem ſchon eine Verſchie⸗ 
bung der Vermögensſteuer zuungunſten der Induſtrie, 
des Immobilienbeſitzes und des Handels ſtattfand, ſoll 
nun durch eine Novelle ein Teil der Vermögensſteuer, 
die der Landbeſitz zu zahlen hatte, der Induſtrie und 
dem Handel auferlegt werden. Bekanntlich hat Finanz⸗ 
miniſter Grabſki die Möglichkeit, im Rahmen der bewil⸗ 
ligten Vermögensſteuer in der Höhe von 1 Milliarde 
Zloty zu operieren. Grabſti ſcheint mit dieſem Schritt 
den Großagrariern wieder einmal Konzeſſionen zu 
machen. Er darf aber nicht außer Acht laſſen, daß die 
übergroße Anſpannung der Vermögensſubſtanz der In⸗ 
duſtrie und des Handels dem Wirtſchaftsleben Polens 
unermeßlichen Schaden zufügen muß. 
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Inzwiſchen aber wird die Bedrückung des 
deutſchen Schulweſens fortgeſetzt. Die deutſche 
Schule iſt in Not. Der Anſchlag der polniſchen 
Reaktion muß abgewehrt werden. Schwer iſt 
der Kampf, der uns bevorſteht. Doch dürfen 
wir den Mut nicht ſinken laſſen, ſondern den 
Kampf aufnehmen. Im Kampf liegt Stärke. 
Die Oeffentlichkeit ſoll widerhallen von Proteſten, 
daß wir nicht gewillt ſind, die Erdroſſelung 
unſrer deutſchen Schule ruhig hinzunehmen. 
Die Welt ſoll erfahren, welch ſchmachvoller 
Mittel man ſich bedient, um unſrem Volkstum 
durch die Vernichtung der Schulen den Garaus 
zu machen. Große Aktionen ſind bereits ein. 
geleitet worden. Geſtern fand in Tomaſchow 
die erſte machtvolle Kundgebung der D. S. A. P. 
gegen die Bedrückungspolitik der polniſchen Re 
gierung ſtatt. 

Das Rätſel, ob Tſchitſcherin nach Warſchau 
kommt oder nicht, ſoll heute feine Löſung fin. 
den, denn für heute iſt neuerdings Tſchitſcherins 
Beſuch in Warſchau angekündigt worden. An 
den Beſuch werden große Hoffnungen geknüpft. 
Wir fürchten eine große Enttäuſchung. 


Die Wirtſchaftslage des Landes hat ſich 
nicht gebeſſert, eher verſchlechtert. Miniſterprä⸗ 
ſident Grabſki weiß weder ein noch aus. 

Man ſchmiedet Pläne, um einen Ausweg 
aus der großen Wirtſchaftskriſe zu finden. 
Doch wo iſt der Ausweg? Die einen ſehen 
ihn in der Ausgabe eines Rentenzloty nach 
dem Muſter der deutſchen Rentenmark, die an⸗ 
deren in der Reinigung des politiſchen Augias⸗ 
ſtalles, die dritten in einer großen Auslands- 
anleihe. Die Stimmen mehren ſich, daß man 
für eine Auslandsanleihe nicht abgeneigt wäre, 
eine Finanzkontrolle zu ertragen. Dieſe Stim⸗ 
men ſind ein Symptom der Zeit, denn diejeni⸗ 
gen, die vor einem Jahre von einer fremden 
Finanzkontrolle ſprachen, wurden damals als 
Staatsverräter bezeichnet, die die Souveränität 
des Staates für eine Anleihe verkaufen wollen. 
Heute ſcheint ſich ſogar die Regierung mit dem 
Gedanken einer fremden Finanzkontrolle anzu⸗ 
freunden. Selbſtverſtändlich würde eine Finanz⸗ 
kontrolle durch den Völkerbund wie in Oeſter⸗ 
reich oder durch einen anderen Staat eine ganz 
gehörige Beſchneidung unſres Budgets von 
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2100 Millionen Zloty zur Folge haben. Die 
Beſchneidung des Budgets, beſonders des Bud⸗ 
gets für das Kriegsminiſterium, würde not- 
wendigerweiſe eine ſtarke Reduzierung 
unſres Militärs nach ſich ziehen. Natürlich 
müßte dann auch die polniſche Innen⸗ und 
Außenpolitik eine grundlegende Aenderung 
erfahren. 

Deutſchland hat die alliierte Einladung 

zur Paktkonferenz angenommen. Der Kabinetts 
rat, in dem Hindenburg den Vorſitz führte, hat 
durch die Entſendung von Dr. Luther und 
Streſemann ſchon jetzt den feierlichen Verzicht 
auf Elſaß⸗ Lothringen ausgeſprochen. Es iſt 
eine Ironie des Schickſals, daß der Paktgedanke 
gerade in einer Zeit reif wird, in der — außer 
in Belgien — kein Sozialiſt den beteiligten 
Regierungen angehört. 
In Frankreich herrſcht Kriſenſtimmung. Die 
innerpolitiſchen Schwierigkeiten mehren ſich. Zudem 
kommen noch die unglückſeligen kriegeriſchen Aben⸗ 
teuer in Marokko und Syrien. 

Auch in England hat die Regierung Baldwin 
mit großen Schwierigleiten zu kämpfen. Die Radi⸗ 
kaliſierung der Gewerkſchaften macht den Konſer⸗ 
vativen Sorgen. Dem bevorſtehenden Parteitag 
der Labour Party wird daher großes Intereſſe 
entgegengebracht. Die geiſtige Spannung in der 
engliſchen Arbeiterbewegung tritt mit jedem Tage 
ſchärfer hervor. In den Spalten der „Daily Herald“ 
diskutiert man die Frage: „Sollen ſich die Arbei⸗ 
ter bewaffnen ..“ Wenn dieſe Frage auch nur 
vom alademifchen Standpunkte aus diskutiert wird, 
ſo muß allein die Aufwerfung dieſer Frage bereits 
wie ein rotes Tuch auf die Konſervativen wirken. 
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Der Beſuch Tſchitſcherins. 
Die polniſche Preſſe und Tſchitſcherin. 


Die Warſchauer Preſſe bringt ſpaltenlange Artikel 
über Tſchitſcherin. Alle finden eine gute Seite an ihm. 
Alle haben es bereits vergeſſen, daß ſie noch vor gar 
nicht ſolch langer Zeit in der wegwerfenditen Art über 
Tſchitſcherin und die Sſowjets geſchrieen haben. 

Die Preſſe erwartet, daß Tſchitſcherins heutiger Beſuch 
dazu beitragen werde, den wirtſchaftlichen Kontakt zwiſchen 
Polen und Rußland herzuſtellen. Es wäre unklug, jetzt 
noch unterſuchen zu wollen, wer es verſchuldet hat, daß 
während der letzten fünf Jahre nichts getan wurde, um 
die beiden Länder näher zu bringen. Ein anderes 
Blatt wiederum ſchreibt, daß Polen und die Sſowjets, 
die faſt die Hälfte des Kontinents bilden, durch Bil⸗ 
dung einer gemeinſamen Wirtſchaftsfront den anderen 
Staaten ihre Rechte diktieren könnten. Die Beunruhi⸗ 
gung Englands ſowie die Furcht ſeines Schützlings — 
Deutſchland — ſei ein Beweis dafür. 


+ 


Nach Anfiht des diplomatischen SKorrefpon- 
denten des „Daily Telegraph“ iſt die Schwächun 
der Stellung Tſchitſcherins und ſeine Erſetzung darch 
den ruſſiſchen Agenten bei der chineſiſchen Regierung 
Karachan, über die Gerüchte im Umlauf find, darauf 
zurückzuführen, daß es Tſchitſcherin nicht gelungen 
iſt, Deutſchland von den bevorſtehenden Pablver— 
handlungen und damit von der Einbeziehung in die 
rußlandfeindliche weſtliche Einflußſphäre fernzuhalten. 

Karachan würde als Nachfolger Tſchitſcherins 
ein feineres Spiel ſpielen. Er würde nämlich den 
Einteitt Deutſchlands in den Dölberbund begünftigen, 

in der Hoffnung, daß es entweder den Eintritt Ruß- 
lands vorbereiten oder aber den Dölberbund jpren- 
gen werde, bevor Rußland eintrete. 


Zum Bankkrach. 


Die Bank für Handel und Induſtrie ſoll zur 
gerichtlichen Verantwortung gezogen werden. 


(Eigener Nachrichtendienſt.) 


Der Staatsanwaltſchaft ging die Klage zu, 
daß ſich die Bank für Handel und Induſtrie Gelder 
angeeignet hat, die ſie aus dem Inkafjo von Wechſeln 
beſaß. Die Bank hat uämlih Vechſel einkaſſiert, 
55 den Kunden die Beträge auszuliefern. Die 
Behörden haben eine Unterfuchung eingeleitet, um 
feſtzuſtellen, wer ſich des Derbrechens der Aneignung 
fremden Eigentums ſchuldig gemacht hat. 


Eine Spionageaffäre. 
Verhaftung von zwei Eiſenbahningenieuren. 
(Von unſerem Warſchauer Korreſpondenten.) 
Eiſenbahnminiſter Tyszba hat in verſchiedenen 
Ciſenbahndieektionen die Durchführung von Reviſionen 

angeordnet. 


Die Revifion in der Eijenbahndirekfion von 
Bialypſtob führte zu einem überraschenden Ergebnis. 
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Achtung! Volksgenoſſen! 
Am Montag, den 28. September, um 6½ Uhr abends, 
findet in der Alexandrowſkaſtr. 39 (Lokal der P. P. S.) eine 


öffentliche Verſammlung 


ſtatt. Sprechen wird 


Sejmabgeordneter Emil Zerbe. 


Anſchließend an den politiſchen und wirtſchaftlichen 
Bericht wird die Verſammlung gegen den Anſchlag 


auf das deutſche Schulweſen Proteſt erhebeu. 


Deutſche! Erſcheint zahlreich zu der Verſammlung! 


Es wurden nämlich zwei Ingenieure, Nuſſen, ver- 


haftet, die ſeit längerer Seit ſyſtematiſch wichtige 
Dokumente entwendeten und an eine fremde Macht 
verkauften. Außer den beiden Beamten wurden 
noch zwei Sivilperſonen verhaftet, die die Dermittler- 
rolle zwiſchen den Ingenieuren und der Dertretung 
der fremden Macht ſpielten. 


Das neue litauiſche Kabinett. 


Nach längeren Beratungen iſt das neue Ka- 
binett zuſtande gebommen. Er ſetzt ſich zuſammen: 
Byſtras — Premierminiſter; Reinis — Beußeres; 
Karvelius — Finanzen; Danbantes — Kultus miniſter; 
Hizys — Derbehr; Koroblis — Juſtiz; Enzulaicis — 
Inneres. Der frühere Premier Petrulis iſt zum 
Marſchall des Sejm gewählt worden. 


Vom Völkerbund. 


Die ſechſte Sitzung des Dölberbundes wurde 
geſtern abend geſchloſſen. Gewählt wurden 6 unbe- 
ſtändige Mitglieder des Bundes. In der Dormit- 
fagsfikung beſchäftigte man ſich mit der Feftiekung 
der Beteiligung der einzelnen Staaten am Budget 
für den Dölberbund. Das Budget beläuft ſich auf 
23 Millionen Franben. 


* 


Der Völkerbundsrat wiedergewählt BI 


Geſtern fanden die Wahlen des Dölkerbunds- 
en Er wurde in altem Beſtande wiederge- 
wählt. 


* * 


Der Moſſulkonflikt. 

Die türliſche Delegation in Genf hat ſich mit 

der Entſendung einer Kommiſſion nach Moſſul ein- 

verſtanden erklärt. Die Kommiſſion ſoll jedoch nur 

die Derhältniſſe des Landes bis zur ſogenannten 

Brüſſeler Linie prüfen. Außerdem wurde eine be- 

ſondere Kommiſſion des Dölberbundes gewählt, die 

Mittel und Wege finden ſoll, um bewaffnete Konflibte 
in Moſſul zu verhindern. 


Die Tſchechoſlowakei erſucht 
um konkrete Vorſchläge. 


Der Berliner tſchechiſche Geſandte war geſtern 
im Auswärtigen Amt. Dem Vernehmen aus 
tſchechiſcher Quelle zufolge hat die Tſchechoſlowabei 
ihre leßte Anregung dahin ergänzt, daß fie Deutſch⸗ 
land um konbrete Vorſchläge für den Schiedsgerichts- 
pat erſucht. Hierzu erfahren wir, daß das Reichs- 
Babinetf eine Verbindung der Schiedsgerichtsvertäge 
gegen Tſchechien und Polen mit den Sicherheits. 
pabtberhandlungen nicht beabſichtigt. 


Die deutſche Antwort abgeſandt. 


(Von unſrem Berliner T. L.- Korrefpondenten.) 


Geſtern bamen in Berlin die Minifterpräfi- 
denten der Länder zuſammen. Die Konferenz fand 
unter dem Dorſitz des Reichskanzlers Dr. Luther 
ſtatt. Der Konferenz wurde die deutſche Antiworf- 
note zur Eröeterung vorgelegt. Die Antwortnote 
iſt am Sonnabend abgeſchicht worden. 

Aeber den Konferenzort ſteht noch nichts be- 
ſtimmtes feſt. Man hält Locarno oder Lugano 
nicht für ganz geeignet, da die techniſchen Doraus- 
ſezungen ungenügend fein würden. Man glaubt, 
daß Luzern die meiſte Ausſicht hat, als Konferenz- 
ort gewählt zu werden. 

Aeber die Dauer der Konferenz laſſen ſich noch 
beine Berechnungen anſtellen. Der Fragenkomplex 
iſt geoß und kompliziert. Selbſt wenn man dem 
allgemeinen Wunſche nach einer ſchleunigen Löſung 
der Probleme und einer burzen Konferenzdauer 
Rechnung tragen wollte, jo wird ſich doch der zu 
erörternde Stoff nach Annahme der Berliner poli- 
tiſchen Kreiſe baum vor 14 Tagen bewälfigen laſſen. 


Caillaux in Amerika. 
Der Zahlungsplan abgelehnt. 


Der Staatsſekretär Mellon hat Finanzminiſter 
Eaillauz ein Memorandum überreicht, in dem die Gründe 


angeführt werden, warum die Regierung der Vereinigten 


Ale. 18. 


Nr. 12 


Staaten die franzöſiſchen Vorſchläge über die Zurück- 


zahlung der Kriegsfhuld als ungenügend betrachtet. 
aillaux hat ſich daraufhin bereit erklärt, der 
amerikaniſchen Finanzkommiſſion neue Vorſchläge zu 
unterbreiten. Es wird allgemein angenommen, daß 
Caillaux keine beſſeren Bedingungen als England er⸗ 
halten werde. a 


Blinbende Aniformen 


und wertloſe Banknoten. 


In Italien finden gegenwärtig große Manöver 
ſtatt, zu deren Teilnahme die regulären Truppen 
anſcheinend nicht ausreichten, ſo daß man außerdem 


noch drei Reſerviſtenblaſſen einberufen hat. Su⸗ 


ſammen nehmen 180 000 Mann teil, ſowie 350 Flug: 
zeuge. Die neueſten 
auf den Bizinus-Herzog, der augenſcheinlich beine an- 
deren Sorgen hat, einen ſehr guten Eindruck machen. 
Daß die Daluta immer weiter fällt und die 
allgemeine Lage ſich ſtets verſchlimmert, ift ja ſchließ⸗ 
lich Nebenſache. Die Hauptſache 
daß er die Parade abnehmen darf. 


Vorläufer des Moſſul⸗Krieges 


Zuſammenſtoß engliſcher Truppen mit Eingebo⸗ 
0 renen bei Bagdad. 


Nach einer Meldung der Anatoliſchen Tele 
graphenagentue find die Bewohner von Sibrobeg 
mit engliſchen Truppen zuſammengeſtoßen. 
Gerüchten ſoll ein Scheich mit den Engländern in der 
Amgegend von Bagdad in Fehde liegen. Die 


Engländer hätten angekündigt, daß fie die Anter⸗ 
werfung binnen einer Feiſt von zehn Tagen an- 


nehmen würden. 


Der Krieg in Marokko. 


Ein Aufruf Abd⸗el⸗Krims an Südamerika. — 
5000 Dollar für einen amerikaniſchen Flieger. 


Die ſpaniſche Offenſive in Marobbo hat erneut 
begonnen. Wie ſich das „Journal“ aus Madri 


melden läßt, ſollen die bei Cebadilla gelandeten 


ſpaniſchen Truppen 15000 Mann ſtarb zum Angriff 
übergegangen fein. Dieſe Operationen jeien von der 
Flotte unterſtützt worden. h 
Die Pariſer „Humanife“ veröffentlicht eine 

Bolſchaft Abd-el-Krims an die Oölber Südamerikas, 
in der er erklärt, daß die Kabylen ebenſo für ihre” 
Anabhängigbeit Bämpfen, wie ſeinerzeit die Süd- 
amerikaner das ſpaniſ 
Eorrumpierfe Europa habe bein Recht mehr, 
die Dölber der anderen Kontinente zu beberrjchen. 


Die arabifchen Stämme wollten nichts von England, 


Franbreich, Italien und Spanien wiſſen. Die äghp- 
tiſchen Brüder hätten den erſten Schlag gegen die 
Fremdenherrſchaft geführt und er hoffe bald den 
Be 1 Marokko führen zu bönnen. 

a 


Freiwillige am Bombardement gegen verſchiedene 


Rifftädte teilgenommen. Die Regierung der Der- . 


einigten Staaten hat vor einiger Seit ſogar ein 


Derbot gegen die Teilnahme von amerikanſſchen 


Bürgern am Marobkobrieg erlafjen und mit Derluft 
des Sfaafsbürgerrechts gedroht. Die Flieger jchei- 
nen ſich ſedoch aus dem Derbot nicht viel zu machen 
und bombardieren weiter die Kifſtädte. 


Die Lage in Syrien. 
Die Entſetzung der Feſtung Sueida. 


Gamelin die von den aufſtändigen Druſen belagerte 


Feſtung Sueida entſetzt. Die Feſtung Sueida iſt ſeit d 
dem 22. Juli belagert worden, und die Lage der 500 
Mann zählenden Garniſon habe ſich, wie aus Beirut 
gemeldet wird, im Laufe der letzten Tage inſofern ver 
ſchlechtert, als es an Lebensmitteln und Munition zu 
Man ſei ſogar gezwungen 
geweſen, ſämtliches Vieh zu ſchlachten. Ueber die in di 


mangeln angefangen hätte. 


zelheiten des franzöſiſchen Vormarſches auf Sueida wird 
folgendes gemeldet: i 


Die unter dem Befehl des Generals Gamelin ſte? 
hende Kolonne habe zunächſt Meſſifrey erreicht, wo ein 


Verproviantierungspunkt eingerichtet worden ſei. Von 


da aus ſeien die franzöſiſchen Truppen über Tellhadid, 2 4 
wo ſie heftigen Widerſtand zu überwinden gehabt hät⸗ 


ten, auf Sueida marſchiert. Der franzöſiſche Vormarſch 
ſei durch Tanks unterſtützt worden. 

Pariſer Blätter geben der Ueberzeugung Ausdruck, 
daß dieſer Erfolg der franzöſiſchen Truppen zu einer 


baldigen Unterdrückung des Aufftandes der Druſen und 


zur Wiederherſtellung der normalen Lage in Syrien 
führen werde. f 


// / Sat een) 


Wirb neue beser für dein Blatt! 


Kriegsmittel werden dabei” 
erprobt, und die ganze Geſchichte wird wahrſcheinlich 


Nach 


e Joch abſchüttelten. Das 


n Parifer Meldungen hat Abd. el-Krim 

eine Belohnung von 5000 Dollar für jeden ameri- I 
baniſchen Flieger ausgeſetzt, der kot oder lebendig 
eingebracht wird. Bebanntlich haben ameribaniſche 
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angenommen wurde, 


eine 


Lokales. 


Die Bodenreform und die Stadtbevölkerung. 


Die Großgrundbeſitzer, denen die Bodenreform 
ſelbſtverſtändlich einen Strich durch ihre Rechnung ge⸗ 
macht hat, ſind auf der Suche nach Verbündeten. So 
hatten ſie vor einigen Tagen eine Verſammlung der 
Hausbeſitzer im Saale des hieſigen Kreditvereins einbe⸗ 


rufen, in dem unter der Loſung „Intereſſenſchutz der 


Stadtbevölkerung“ eine recht merkwürdige Reſolution 
Wenn es ſchon an ſich erſtaunlich 
iſt, welche gemeinſame Intereſſen die Großagrarier mit 
den ſtädtiſchen Hausbeſitzern verbinden könnten, ſo mu⸗ 


eigenartiger an. 

Es heißt da unter anderem: Die Bodenreform be⸗ 
dingt eine wachſende Teuerung, untergräbt eine Beſſe⸗ 
kung der Handelsbilanz, verhindert die Poloniſierung 
in den Grenzgebieten. Ebenſo ziehe die Bodenreform 
ein Mißtrauen des Auslandes nach ſich und erſchwere 
die Erlangung von Krediten. In Anbetracht dieſer in⸗ 
tereſſanten Feſtſtellungen fordern die Verſammelten eine 


Aenderung des Geſetzes, wonach die Parzellierung frei⸗ 


willig zu erfolgen habe. 
Es iſt bezeichnend, daß dem auf der Verſammlung 


Anweſenden Delegierten des Klaſſenverbandes, Golebiowſti, 


der zu dieſer Frage ebenfalls Stellung nehmen wollte, 


nicht das Wort erteilt wurde, ſo daß die Reſolution mit 


Stimmenmehrheit angenommen wurde. 
Wieſo die Hausbeſitzer, die mit der Bodenreform 


nichts zu tun haben, dazu kommen, für die Krautjunker 


die Lanze zu brechen, iſt unverſtändlich. Mit dem „In⸗ 


tereſſe der Stadtbevölkerung“ hat dies beſtimmt nichts 
zu tun. 


Die Arbeitsloſigkeit. Im ſtaatlichen Arbeits⸗ 
amt in Lodz waren am 26. September 26 101 Arbeits⸗ 
loſe regiſtriert. Davon erhielten 19126 Unterſtützungen 
ind zwar 3988 aus dem Arbeitsloſenfonds und 15 138 
einmalige Unterſtützungen aus dem ſtaatlichen Fonds. 
In der vergangenen Woche ſind 582 Arbeiter arbeits⸗ 
los geworden, während 37 Arbeiter Arbeit erhalten 
haben. Das Amt verfügt über 115 freie Stellen aus 
verſchiedenen Berufen. 5 
Unterſtützungen für die arbeitsloſen Ange⸗ 
‚Heltten. Am geſtrigen Tage wurden den arbeitsloſen 
ugeſtellten mit den Anfangsbuchſtabeu A— K im Lo⸗ 


kal, Nawrot 34, Unterſtützungen ausgezahlt. Der Vor⸗ 


ſtand des Arbeitsloſenfonds erinnert nochmals die ar⸗ 
beitsloſen Ange tellten, daß die nächſten Auszahlungen 
für die Buchſtaben von Lan am Mittwoch, den 30. Sep⸗ 
tember, von 2 bis 5 Uhr ſtattfinden werden. 

„Die Beamtengehälter. Laut Verordnung des 
Miniſterrates wurde als Multiplikator für die Gehälter 
der ſtaatlichen und militäriſchen Funktionäre für den 
Monat Oftober 43 Groſchen für einen Punkt feſtgeſetzt. 
2 Die „Trade Union“. Der frühere Stadtpräſident 
Rzewſti hat den Gründern des „unparteiiſchen“ Ver⸗ 
bandes mitgeteilt, daß er die Leitung desſelben nicht 
übernehmen kann. 

Weitere Regiſtrierungen. Die Hausbeſitzer 
ſind vom Regierungskommiſſariat angewieſen worden, 
Liſte der in ihren Häuſern wohnhaften Männer 
anzufertigen, die in den Jahren 1905, 1906 und 1907 
geboren jind, $ (b) 

3 Ein neuer Ritter der Polonia Restituta. 
Vorgeſtern fand die Dekorierung des Lodzer Großin⸗ 
duſtriellen Henryt Grohman mit dem Orden „Polonia 
Restituta“ ſtatt. Die feierliche Ueberreichung hat Woje⸗ 
wode Darowſti in Aſſiſtenz des Vizewojewoden Lysz⸗ 
kowſti vorgenommen. 

Wofür? 

Intrigen eines Schulinſpektors. Der „Rozwöj“ 
zu berichten, daß der Schulinſpektor Zakrzewſki von 
Schule, Kilinſtiego 84, ſich einige Räume als Woh⸗ 


weiß 
der 


nung genommen hat. Die Räume, die er nur vorüber⸗ 


gehend zu bewohnen gedachte, ſollten mit dem Beginn 
des neuen 


Schuljahres wieder freigegeben werden. Der 
Herr Inſpektor denkt jedoch nicht daran auszuziehen, ſo 
daß für die Schulkinder kein Raum iſt und lie in den 
Klaſſen zuſammengepfercht ſitzen. Doch nicht genug 
damit, hat der Herr Schulinſpektor gegen den Leiter 
dieſer Schule, Kahl, eine Intrige inſzeniert, da er gern 
ſeine Frau mit der Leitung der Schule betrauen möchte. 

ie es heißt, ſoll Schulleiter Kahl demnächſt verſetzt 


werden. Inſpektor Zakrzewſki könnte alfo ruhig wohnen 
N bleiben, wenn es ihm gelingen ſollte, für ſeine Frau 


ie Stellung zu beſorgen. Man ſieht wieder einmal, daß 
bei uns alles möglich iſt. . 
Der Bau der Heilanftalt in Chojny. Das 


Komitee zum Bau des Hoſpitals der Krankenkaſſe in 


hojny hat in der letzten Zeit mehrere Sitzungen mit 
Fachleuten abgehalten. In den nächſten Tagen ſoll die 
Grundsteinlegung erfolgen. Das Komitee ift bemüht, 


zuſtellen. 


Auch die Lodzer Telephondirektion geſchä⸗ 
digt. Wie wir erfahren, ſoll auch die Lodzer Tele⸗ 
phondirektion durch die Bank für Handel und Induſtrie 
um den Betrag von 60 000 Zloty geſchädigt worden ſein. 
Es handelt ſich dabei um Gelder, die von Abonnenten für 
die elephonbenutzung eingezahlt wurden. Die Tele⸗ 
phondirektion hat nunmehr ein Konto in der Wirtſchafts⸗ 


ank eröffnet. j 
Geſtern entſtand in der Wohnung des 


Feuer. 
Icek Miller, Narutowicza 31, ein Brand, der vom 
(a) 


wenigſtens das erſte Stockwerk des Gebäudes Tertig- 


2. Zuge der Feuerwehr Iokalifiert wurde. 


So 3er Doi s 3e lia nag 


Proteſte 
gegen die Unterdrückung der deutſchen Schulen. 


Die Tomaſchower deutſchen Volksgenoſſen proteſtieren als erſte. 


Geſtern abend hielt Abgeoroͤneter Artur Kronig 
in Tomaſchow eine Berichterſtattungsverſammlung ab, 
die von der dortigen Ortsgruppe der Deutſchen Sozia⸗ 
liſtiſchen Arbeitspartei Polens einberufen worden war. 
Zu derfelben find die deutſchen Werktätigen zahlreich 
erſchienen. Abg. Kronig berichtete über die politiſche 
und wirtſchaftliche Lage des Landes und über den 
Kongreß in Marſeille. Darauf behandelte er eingehend 
die neuen Verfügungen oͤes Kultusminiſteriums, die die 
gotiſche Schrift aus der Schule veroͤrängen und die 
polniſche Sprache in den Unterrichtsfächern Geſchichte 
und Eroͤkundoͤe einführen will. die Maßnahmen der 
Regierung riefen bei den Verſammelten die hellſte 
Empörung hervor. Einmütig bekundeten ſie ihren 
Proteſt gegen die neuen Schikanen der deutſchen Be⸗ 
völkerung Polens durch die Annahme der nachſtehenden 
Entſchließung: 


„Die am 26. ö. M. in Tomaſchow verſammelten deutſchen 
Eltern erklären feierlich, daß ſie bereit find mit aller Kraft für die 
Erhaltung der deutſchen Mutterſprache zu kämpfen. Die Verſam⸗ 
melten verlangen die Verwirklichung der Beſtimmungen der Der» 
faſſung der Polniſchen Republik, die allen Bürgern des Staates den 
freien Gebrauch ihrer Mutterſprache verbürgt. Die deutſchen Eltern 


von Tomaſchow empftnden es als eine ſchwere Verletzung ihrer 


konſtſtutlonellen Rechte, daß fie nicht die Möglichkeit beſitzen, ihre 
Kinder in Schulen mit deutſcher Unterrichtsſprache unterrichten zu 
koͤnnen. Sie erklären aber, daß fie auf das Recht des Unterrichts 
in der Mutterſprache nicht verzichten werden und entſchloſſen find, 
ſich dieſes Recht zu erkämpfen. 

Mit Entellſtung brandmarken die Verſammelten den Verſuch 
der Schulbehörden, die beſtehenden deutſchen volksſchulen durch alle 
mähliche Einführung der polnifchen Unterrichtsſprache zu polonſſieren. 
die verſammelten erklären ſich einig mit der geſamten deutſchen 
Bevölkerung Polens in dem Proteft gegen den Anſchlag auf die 
deutſche Schule und in dem unbeugſamen Willen, das deuſche Schule 
weſen bis auf's dußerſte zu verteidigen, Sie erheben Proteft gegen 
ole Verfügung des Unterrichtsminſſters vom 20 v. M. in Sachen 
der gofifhen und lateinlſchen Schrift. Sie erblicken in diefer Verfll⸗ 
gung einen Derfuch, der deutſchen Schuljugend die Schätze deutſcher 
Rultur und Wiſſenſchaft vorzuenthalten und fie auf diefe Meife 
langſam aber fiher dem deutſchen Volkstum zu entreißen. Die 
deutſchen Eltern ſprechen ſich gegen dleſe Neueinführung auf das 
Entſchledenſte aus und fordern von der Regierung, daß fie die er» 
wähnte Verfügung des Unterrichtsminifters zurückzieht. 

Die Derfammelten ſprechen der deutſchrn Sozlallſtiſchen Ar⸗ 
beitspartei Polens fowie den Sejmabgevröneten und Stadtverord⸗ 
neten diefer Partei ihren Dank aus für das mutige und unerſchrockene 
BERN. PUT ET EEE EL RE ENTE ALT TELEETEEE TEEELEELATTTEE 


Der Straßenbahnverkehr auf den Plac 
Wolnosci. Vom heutigen Tage an fahren die Straßen⸗ 
bahnwagen nicht mehr quer über den Plac Wolnosci, 
ſondern in einem Bogen um die Mitte, wo das Dent- 
mal von Tadeusz Kosciuszko aufgeſtellt werden ſoll. (a) 

Herabſetzung der Umſatzſteuer. Auf Grund 
der Bemühungen der Warſchauer Zentrale der Kaufleute 
hat der Abgeordnete Wislicki beim Finanzminiſterium 
wegen der übermäßigen Umſatzſteuer interveniert, worauf 
dieſes die Steuern für ſämtliche Textilwaren von zwei⸗ 
einhalb auf ein Prozent ermäßigt hat. (b) 

Militäriſche Kohlenſchieber. Vor Gericht hat⸗ 
ten ſich 4 Militärchauffeure zu verantworten, die eine 
Reihe von Materialunterſchlaguugen begangen haben. 
Im Verein mit den ſie eskortierenden Soldaten hatten 
ſie bedeutende Kohlenladungen nicht an die Militär⸗ 
hoſpitäler abgeliefert, ſondern ſie anderweitig verkauft. 
Auf dieſe Weiſe gelang es ihnen über 8 Tonnen Kohle 
beiſeite zu ſchaffen. Die Angeklagten Karczewſki, Wie⸗ 
cef, Majda und Karmanfſki erhielten Strafen von einem 
halben bis zu einem Jahr Gefängnis. (b) 

Aus dem Gerichtsſaal. Das Ehepaar Juzwiak 
lebte in ſtetem Unfrieden miteinander. Am 12. Auguſt 
vorigen Jahres verließ nun Juzwiak ſeine Wohnung 
und quartierte fi) bei einer gewiſſen Wozniakowſta, 
Zgierſka 33, ein. Als die Frau davon erfahren hatte, 
mobilijierte* fie ihre ganze Familie und begab ſich in die 
neue Wohnung ihres Mannes. Dort angelangt, began⸗ 
nen die Faniliengehörigen der Frau eine entſetzliche 
Prügelei mit dem armen Juzwiak, in deren Verlauf 
er zweimal in Ohnmacht fiel. Darauf ſchleppten ſie ihn 
in bewußtloſem Zuſtande in die Wohnung der Schwie⸗ 
germutter der Juzwiak, wo man den unglücklichen Ehe⸗ 
mann mit kaltem Waſſer begoß, bis er wieder zu ſich 
kam, um ihn dann von neuem zu bearbeiten. Dabei 
ergriff die Juzwiak einen Topf mit Chlorſäure, den ſie 
ihrem Mann ins Geſicht goß, ſo daß Juzwiak faſt voll⸗ 
ſtändig das Augenlicht verlor. Das Gericht verurteilte 
die Juzwiak zu 3 Monaten Gefängnis, während die 
übrigen Angeklagten aus Mangel an Beweiſen frei⸗ 
geſprochen wurden. 225 (p) 

Der falſche päpſtliche Sekretär. Ein Slapa, 
dem Anſcheine nach ein Geiſteskranker, iſt der Bruder 
eines Lodzer Lateinlehrers. Als dieſer den Sommer⸗ 
urlaub angetreten hatte, traf am nächſten Tag der Bru⸗ 
der in Lodz ein und ſuchte die Eltern der Schüler des 
deutſchen Gymnaſiums auf, deren Adreſſen er ſich zu 
verſchaffen wußte und denen er ſich als Sekretär der 
päpſtlichen Kurie in Rom vorſtellte. Als ſolcher ſam⸗ 
melte er Spenden und konnte eine beträchtliche Summe 
einkaſſieren, worauf er die Stadt verließ. Da Slapa 
öfter nach Lodz zurückkehrt, warnen wir vor dem 
Abenteurer. (p) 


Eintreten für ſoie Rechte der deutſchen Minderheit. Sie geloben, 
ihren Vertretern in den geſetzgebenden Rörperſchaften geſchloſſen zur 
Seite zu ſtehen im Kampfe um die Erhaltung des deutſchen Volle» - 
tums.“ 

Diefe Refolution wird den Schulbehörden überfandt. 
Ihr ſollen weitere aus anderen Städten der Wojewod⸗ 
ſchaft und des Landes folgen. Heute nachmittag findet 
eine Proteftverfammlung in Konſtantynow und morgen 
zwei in Lodz ſtatt. 


“ x * 


Endlich! 


Die Aufforderung, die die vorgeſtern abgehaltene 
Elternverſammlung an die beiden rechtsſtehenden Tages⸗ 
blätter, die „Freie Preſſe“ und die „Neue Lodzer Zei⸗ 
tung“ richtete, ebenfalls das Wort zu der Schulpolitik 
fra Kultusminiſteriums zu ergreifen, hat endlich ge⸗ 
ruchtet. 

Geſtern früh ſchon brachte nun die „Freie Preſſe“ 
die Mitteilung, daß der deutſchen Schule Gefahren 
drohen und daß deutſche Abgeordnete im Miniſterium 
intervenierten. Ueber die Elternverſammlung bringt das 
Blatt einen Bericht und hängt an den Beſchluß, der die 
Preſſe auffordert, die deutſche Oeffentlichkeit über die ihr 
drohenden Gefahren zu unterrichten, folgende redaktio⸗ 
nelle Zuſchrift an: 

(Das haben wir ſchon wiederholt getan; es freut 
uns, daß die deutſchen Elternvertreter ſo geſchloſſen 
hinter uns ſtehen. Die Schriftleitung. 

Zu oft hat die „Freie Preſſe“ wohl zu dieſer Sache 
nicht das Wort ergriffen, wenn die Elternverſammlung 
ſie an die Pflicht erſt mahnen mußte und feſtſtellte, daß 
ſie kein Wort über die Schikane geſprochen hat. 
Deswegen iſt wohl auch die Freudensäußerung nicht 
ſehr am Platze. Man freut ſich nämlich nicht, ſondern 
ärgert ſich, wenn man einen Naſenſtüber bekommt. 

Die „Neue Lodzer Zeitung“ brachte geſtern a bend 
den Bericht über die Elternverſammlung und die Notiz 
über die heute in Konſtantynow ſtattfindende Proteſt⸗ 
verſammlung, in der Abg. Kronig ſprechen wird. s 

Die Mahnung hat auch hier gewirkt. Hoffentlich 
iſt der Tatendrang in beiden Blättern nicht künſtlich 
und kein Strohfeuer. Auf alle Fälle verſprechen wir, 
mit unſeren jugendlichen, geſunden Kräften den etwas 
altersſchwach gewordenen Kolleginnen wieder aufzuhel⸗ 
fen. Es geht nicht an, zu ſchlafen, wenn Arbeitshände 
zur Rettung notwendig ſind. 


Feuer im Polizeikommiſſariat in Lagiew⸗ 
niki. In der vergangenen Nacht bemerkte der dienſt⸗ 
tuende Poliziſt im Lokal des Polizeikommiſſariats in 
Lagiewniki Feuer, das ſich in kurzer Zeit auf das ganze 
Gebäude ausdehnte. Mit knapper Not konnten die Ge⸗ 
wehre und Munition aus dem Lokal gerettet werden, 
welche eine Exploſion zu verurſachen drohten. Es wird 
vermutet, daß das Feuer von Verbrechern gelegt wurde, 
denen an der Vernichtung der Akten gelegen war. (p) 

Selbstmorde. Die 27jährige Charlotte Zafrzewita, 
Kilinſtiego 119, hat gejtern in ſelbſtmörderiſcher Abſicht 
Jod zu ſich genommen. Der Arzt der Rettungsbereit⸗ 
ſchaft erteilte ihm die erſte Hilfe. — Klemens Laszkiewicz, 
22 Jahre alt, trank geſtern Eſſigeſſenz, um ſich das Leben 
zu nehmen. (a) 


Die Blumenausſtellung von W. Salwa. 
In der ſtädtiſchen Kunstgalerie. 5 
Sinfonien des Herbſtes nennt W. Salwa ſeine 
Ausſtellung. Unter etwas anderen Umſtänden, auf die 
wir noch näher eingehen wollen, hätte es wohl beſſer 
„Herbſtmärchen“ heißen können. 

Seine Schöpfungen ſind faſt durchweg wirklich 
kleine, ſinnig und feinempfundene Märchen. Das be⸗ 
weiſen die Kompoſitionen: „Am Hofe der Herbſtkönigin“, 
„Diesſeits und Jenſeits“, „Aus dem Reiche der Chry- 
ſanthemen und Lampions“, „Andenken“ und „Der tote 
Frühling“, vor allem aber: „Stille“, „In unbekannte 
Fernen“, „Trauer“ und „Das letzte Bad.“ Sie ſind 
ſo harmoniſch in Farbe und Gruppierung, ſie ſtrahlen 
ſo viel tiefes Empfinden aus, wie man ſich das ohne 
es geſehen zu haben, ſchwer vorſtellen kann. Salwa 
läßt ſeine Blumen zu uns reden. Alles überragend iſt 
„Das letzte Bad“. An dem Bild „Stille“ ſtören die 


©008000900900008088 
Achtung! Volksgenoſſen! 


Am Montag, den 28. September, um 6 ¼ Uhr abends, 
findet in der Suwalſkaſtraße 1 (Lokal der P. P. S.) eine 


öffentliche Verſammlun 


ſtatt. Sprechen wird ® 


Sejmabgeordneter Artur Kronig. 


Anſchließend an den politiſchen und wirtſchaftlichen 
Bericht wird die Verſammlung gegen den Anſchlag 


auf das deutſche Schulweſen Proteſt erheben. 
Deutſche! Erſcheint zahlreich zu der Verſammlung! 
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Aſtern etwas. In noch dunkleren lila Tönen würde es 
beſſer wirken. 

Jetzt wollen wir die „näheren Umſtände“ bezeich⸗ 
nen, die ſtörend wirken. Es iſt dies der zu enge Raum. 
Es wird alles etwas zu unruhig dadurch. Es verliert 
immer eine Kompoſition durch die zu große Nähe der 
anderen. Es wäre ſchön, wenn W. Salwa uns ſeine 
Märchen einmal in anderer Aufmachung brächte. Ich 
kann mir von allem eine zauberhaft ſchöne Wirkung 
vorſtellen, wenn jedes Märchen für ſich in einer grünen, 

anz ruhigen Niſche aufgeſtellt wäre. Das ſo ſchön⸗ 
eitsdurſtige Lodz wäre dem Künſtler ſicher dankbar 
dafür. M. K. 


Dereine. 


Chriſtlicher Commisverein z. g. U. in Lodz. Es wird uns 
gejchrieben: In den Handels burſen mußte der Stundenplan einige 
Abänderungen erfahren, und ſtellt ſich nunmehr wie folgt: Buch- 
haltung und baufmänniſches Rechnen, Dienstag und Freitag 
½8 —½10; Polniſche Korreſpondenz, Freitag ½8— ½ 10; Pol- 
niſche Sprache, Sonnabend 6—8; Stenographie, Mitiwoch halb 8 
bis halb 10; Engliſch Anfänger, Dienstag und Freitag 8—9; 
Engliſch Fortgeſchrittene, Dienstag und Freitag 9 10; Franzöſiſch 
Anfänger, Montag und Donnerstag 8—9; Franzöſiſch Fort. 
Tele ene Montag und Donnerstag 9— 10; Deutſche Handels- 

orreſpondenz, Montag halb 8 bis halb 10, worauf die geſch. 
Hörer der Kurſe aufmerkjam gemacht werden. Alle Unterrichts- 
ftunden werden in dem Rothertſchen Gymnaſium abgehalten. 

Schon heute wird auf den großen Herren- Abend, welcher 
am Sonnabend, den 10. Oktober d. J, im eigenen Dereinslofal 
ftatffinden wird, aufmerbfam gemacht. Alle Dereinskollegen und 
Mitglieder befreundeter Dereine werden ſchon heute gebeten, 
dieſen Abend für den Christlichen Commisverein freizuhalten. 


Verein Deutſchſprechender Katholiken, Lodz, Giöwna 18. 
Aus wied geſchrieben: Am Mittwoch, den 30. September, wird 
die 1. Hollverſammlung nach den Ferien in der Aula des Deut. 
ſchen Gymnaſiums abgehalten, für die ein reichhaltiges intereſſantes 
Programm vorgeſehen iſt und wozu alle Mitglieder und Freunde 
des Vereins höfl. eingeladen werden. Gleichzeitig ſei darauf 
auſmerbſam gemacht, daß das Sebretariat Dienstag, Mittwoch, 
Donnerstag und Freitag von 4 bis T Ahe geöffnet iſt. Montag, 
den 28. September, findet im Lokale des Cäcilienvereins, Wöl- 
czanſba 129, eine Frauenverſammlung ſtatt, wozu alle Vereins- 
damen höfl. eingeladen werden. 

„Das Dreimäderlhaus“ im Trinitatisverein. Die Spieler- 
teuppe diejes Dereins ſſt unter Leitung des Herrn Kapellmeiſters 
Stabernat an die Einſtudierung des dreiabtigen Singſpiels von 
Willner und Reichert „Das Dreimäderlhaus“ herangegangen. 
Die techniſche Leitung hat Herr Otto Abel inne, der ſich in 
dieſem Derein um das Theaterſpiel bedeutende Der dienſte erwarb. 
Der Reingewinn des Singſpiels ift für den Baufonds des Dereins 
beſtimmt. Wie wir erfahren, dürfte die Aufführung Mitte Ob. 
tober erfolgen. 


Sport. 


Fußball⸗Pokalſpiel der Klaſſe C. 


Heute, um 11 Uhr vormittags, findet auf dem 
D. O. K. IV Sporiplatz das erſte Finaltreffen um den 
Pokal der Klaſſe C Statt. Für die Endſpiele haben ſich 
die Lodzer Sportvereine „Bogen“ und „Rapid“ qualift- 
ziert. Die Mannſchaften beider Vereine mülfen nunmehr 
2 Spiele liefern und diejenige Mannſchaft, die an Punkten 
mehr erreicht, wird Siegerin und erhält den Pokal. 

Da beide Mannſchaften in guter Form ſich befinden, 
verſpricht obiges Treffen höchſt intereſſant zu werden. 


Aus dem Reiche. 


Zyrardow. Zur Ermordung des Ober⸗ 
poliziſten Winkelman. Um den Mordüberfällen 
zu ſteuern, fand am 25. September im Magiſtrat eine 
Sitzung der Vertreter ſämtlicher Stadtverordnetenfrak⸗ 
tionen ſtatt, auf der beſchloſſen wurde, dem Polizeikom⸗ 
miſſariat eine ſtädtiſche Anleihe zur Errichtung von 
Polizeipoſten mit Telephonanſchluß in den einzelnen 
Stadtvierteln zu gewähren. Weiterhin wurde vom Ma⸗ 
giſtrat eine Belohnung von 1000 Zloty für die Ergrei⸗ 
fung des Mörders ausgeſetzt. 


Petrikau. Fliegerunfall. Geſtern nach⸗ 


mittag ſtürzte auf dem hieſigen Flugfelde der Flieger 
Eugen Szyklay aus einer Höhe von 2000 Metern ab. 
Der Fallſchirm, den Sz. benützen wollte, verſagte. Der 
Pilot war auf der Stelle tot. 
2 Kinder. 


Skierniewice. Zuſammenſtoß zweier Züge. 
In der Nähe von Skierniewice ſtieß der aus Lowicz 


Er hinterläßt Frau und 


Hierdurch teilen wir allen Verwandten, Freunden und Bekann⸗ 
ten mit, daß meine innigſtgeliebte, unvergeßliche Gattin, unſere herzens⸗ 
gute Mutter, Schweſter, Tochter, Schwägerin, Tante und Couſine 


Leokadia Krajewſka 
geb. König 
am 24. September, abends 7 Uhr, im 33. Lebensjahre nach kurzem 


ſchweren Leiden im Herrn ſanft entſchlafen iſt. 


Im liefen Schmerz 
1087 . 


kommiſſar. 


Die Beerdigung der ſterblichen Hülle findet heute, Sonntag, 
den 27. September, um 3½ Uhr nachmittags, vom Trauerhauſe, 
Gdanſka 170, aus, auf dem alten evangeliſchen Friedhof ſtatt. 


die Hinterbliebenen. 


kommende Perſonenzug Nr. 456 mit einem rangierenden 
Zuge zuſammen. Beide Lokomotiven entgleiſten, ſo daß 
der Verkehr eine längere Unterbrechung erfuhr. Menſchen⸗ 
opfer ſind nicht zu beklagen. 

Warſchau. Tragiſcher Selbſtmord. Die 

Beamtin des Kriegsminiſteriums Elzbieta Mloszewſka 
hat ſich durch Leuchtgasvergiftung das Leben genommen. 
Aus einem hinterlaſſenen Briefe iſt zu erſehen, daß ſie 
aus großem Schmerz über den Tod ihres Bräutigams, 
des Rittmeiſters Anton Tangelman, freiwillig aus dem 
Leben verſchieden iſt. 
Kommuniſtenverhaftungen. In den 
Häuſern Proſta Nr. 6 und Tamka Nr. 29 wurden vor⸗ 
geſtern von der Polizei Lager kömmuniſtiſcher Literatur 
aufgedeckt. Verhaftet wurden Guſtav Szuſter, Anna Ettin⸗ 
hoff und Boleslaw Tygtel. 
Zu den Veruntreuungen in den 
polniſchen Konſulaten. Die von dem Außen⸗ 
miniſterium beauftragte Kommiſſion zwecks Reviſion der 
Zuſtände in den polniſchen Konſulaten iſt zurückgekehrt. 
Die Kommiſſion hat feſtgeſtellt, daß in verſchiedenen Kon⸗ 
ſulaten tatſächlich große Mißbräuche verübt wurden. 

Bendzin. Eine zioniſtiſche Stadtver⸗ 
waltung. Am letzten Sonnabend fanden die Wah⸗ 
len des Präſidiums der neuen Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung ſtatt. Dabei fielen infolge Spaltung der 
polniſchen Stimmen ſämtliche Mandate den Zioniſten 
zu. Zum Vorſitzenden wurde Dr. Weinzieher gewählt, 
während Zebrowſki (P. P. S.) 9 Stimmen erhielt und 
der Kommuniſt Adamezyk 6. Die P. P. S. proteſtierte 
gegen das Wahlergebnis und beſchloß, an der Sitzung 
nicht weiter teilzunehmen. Das auf der Gallerie ver⸗ 
ſammelte Publikum begrüßte die Wahlen mit Ziſchen 
und Pfeifen. Dr. Weinzieher erklärte, daß die Juden 
die eigentlichen Beſitzer von Bendzin ſeien und ſie des⸗ 
halb auch die Leitung der Stadt innehaben müſſen. 

Poſen. Starke Regengüſſe. Während 
der vorletzten Nacht gingen in Poſen heftige Regengüſſe 
nieder. Die Straßen ſtanden unter Waſſer. Die Feuer⸗ 
wehr arbeitete bis in den ſpäten Abend hinein, um das 
Waſſer aus Kellern und Wohnungen auszupumpen. 


Bromberg. Die jüdiſche Wählerllſte für die 
Stadtverordnetenwahlen, an deren Spitze der Name Lewin 
ſteht, iſt, wie der „Dz. Bydg.“ ſchreibt, der Wahlkommiſſion 
zu ſpät zugegangen, weshalb fie keine Berüdfihtigung hat 
finden können. 

Krakau. Ein Revolverattentat im Gericht. 
Vor dem Gericht ſtand geſtern der Markikommiſſar Salz, 
der ſich wegen einer Beleidigung des Kapitäns Ohly zu 
verteidigen hatte. Der Richter Kwiecinſki kam zum Schluß 
der Verhandlung zur Ueberzeugung, daß Salz unſchuldig 
ſei, und ſprach ihn frei. In dieſem Augenblick zog Ohly, 
der Invalide iſt und die rechte Hand nicht beſitzt, mit der 
linken ſeinen Revolver und zielte auf den Richter Bevor 
er abdrücken konnte, entwand ihm ſein Verteidiger die 
Waffe. Zur Rede geſtellt, erklärte Ohly, daß er nicht die 
Abſicht hatte, auf den Richter zu ſchießen, ſondern Gelbft- 
mord begehen wollte, da ſeine Ehre nicht geſchützt wurde. 
Kapitän Ohly wurde verhaftet. 

Lemberg. Der Bandit Panicz hat nach einer 
längeren Ruhepauſe erneut angefangen, die Oſtgebiete 
unſicher zu machen. Die Polizei iſt machtlos gegen ihn, 
da er überall, wo er hinkommt, Schrecken verbreitet, 
ſo daß die Bauern aus Furcht vor Rache ihm und ſeiner 
Bande gern Unterſchlupf gewähren. Wie die Polizei 
feſtgeſtellt hat, hat ſich Panicz längere Zeit in der 
Slowakei aufgehalten. ö 

Wilno. Ueberfall auf den Regierungs⸗ 
Einige Chauffeure, die mit der Regelung 
des Autoverkehrs durch den Regierungskommiſſar Wimbor 
unzufrieden waren, haben auf den Regierungskommiſſar 
einen Ueberfall verübt. Sie lauerten ihn vor dem Tore 
des Hauſes auf, in dem Wimbor wohnt. Kaum hatte 
Wimbor die Straße betreten, als ſich die Chauffeure auf 
ihn ſtürzten. Da ſie aber betrunken waren, ſo gelang es 
dem Regierungskommiſſar zu entkommen und nach Polizei 
zu telephonieren. Inzwiſchen ging an dem Hauſe der 
Rechtsanwalt Jamontt vorüber. Die Chauffeure, die 
glaubten, noch den cel vor ſich zu haben, 
begannen auf den Rechtsanwalt e uſchlagen Erſt die 
vom Regierungskommiſſar herbeigerufene Polizei konnte den 
Rechtsanwalt aus den Händen der wütend um ſich ſchla⸗ 
genden Chauffeure retten und die Chauffeure feſtnehmen. 


mußte notlanden. 


Nr. 128. 


Kurze Nachrichten. 

Die Rechtskommiſſion des Seim 

arbeitung des Geſetzes über die Geſchworenengerichte in 
Polen wurde für den 7. Oktober einberufen. 

Die polniſche Geſandtſchaft in Sofia unter 

Bewachung. Die Polizei hat eine Verſchwörung auf 


gedeckt, wonach auf die Geſandtſchaften von Polen, 


England und Rumänien Anſchläge verübt werden ſollten. 


Die Attentate ſollten nach Bulgarien zugereiſte Terroriſten 


nd 
az 


verüben. 

Sie beſuchen ſich. Geſtern find in Neapel 
ruſſiſche Kreuzer eingetroffen, die der italieniſchen 
rine einen Gegenbeſuch abſtatten ſollen. Die italieniſche 
Marine beſuchte die ſſowjetruſſiſche unlängſt in Kronſtadt. 

Maſſenverhaftung von Kommuniften in 


Budapeſt. Wie „Eſti Kurier“ meldet, hat die Polizek 


den ehemaligen Vollskommſſſar Matthias Rakoſi, der fidy 
ſeit kurzem unter falſchem Namen in Budapeſt aufhält, 
ſowie weitere zweiundvierzig Perſonen, mit denen er hier 
apa unter dem Verdacht kommuniſtiſcher Umtriebe 
verhaftet. 

Er wollte ſich die Manöver anſehen und 
In der Nähe von Forchheim im 
Erzgebirge mußte ein tſchechiſcher Flieger notlanden. 
Beim Landen überſchlug ſich das Flugzeug und wurde 
ſchwer beſchädigt. Der Flieger blieb unverletzt. Die Reichs! 
wehr, die gegenwärtig im Erzgebirge Manöver abhält, nahm 
den Tſchechen in Empfang und verhaftete ihn. 

Die Militärpflicht in Sſowjetrußland. 
Rat der Volkskommiſſare hat ein neues Geſetz zur Neger 
lung der Militärdienſtzeit veröffentlicht. Danach iſt jeder 
ruſſiſche Staatsbürger fünf Jahre militärdienſtpflichtig. Die 
Zeit der aktiven Dienſtzeit ſchwankt zwiſchen zwei und vier 
Jahren, worauf die Rekruten bis zum Ende des fünften 
Jahres nur noch zu kurzen Uebungen einberufen werden 
können und dann der Reſerve überwieſen werden. 

Ein amerikaniſches Unterſeeboot geſunken. 
Infolge eines Zuſammenſtoßes mit einem Dampfer ſank 
in der Nähe von Neuyork ein Unterſeeboot. 34 Mann. 
der Beſatzung find ertrunken, 3 gerettet worden. _ 

Hungerſtreik in Toulon. Der kommuniſtiſche 
Abgeordnete Cachin hat, wie „Humanite“ mitteilt, an den 
Marineminiſter ein Schreiben gerichtet, in dem er biejen- 
davon in Kenntnis ſetzt, daß ſeit dem 17. September die 
Mehrzahl der im Militärgefängnis von Toulon ſitzenden 
Matroſen, von denen einige wegen Teilnahme an der 
Meuterei auf den Panzerkreuzern Paris und Courbet ver“ 
urteilt worden find, in den Hungerſtreik getreten iſt, um: 


gegen die ſchlechte Nahrung und ſchlechte Behandlung zu. 
proteſtieren. 


Warſchauer Börfe. 


Checks: 
25. Septemb, 26. Septemb. 


Holland —.— —.— 
London 29.07 29.07 
Neuyork 5,98 5,98 
Paris 28,45 28,41 
Zürich 115.83 115,83 
Wien —.— 84,55 
Belgien —.— — — 
Italien 24,25 24 45 
Prag 17,78 17,78 


Auslandsnotierungen des Zloty. 


Am 26. September wurden für 100 Zloty gezahlt: 
London 29 00 
Zürich 85.— 
Berlin 68.95 69.35 
Cheks auf Warſchau 69 0769.43 


Wien, Checks 
Banknoten 


116.75—117.25 
116.50—117.50 


Prag 


Derieger und verantwortlicher Schriftleiter: Sto. Ludwig Kut. 
Deuck: J. Baranowili, Lods, Detrſpauee 109. 


Großer öffentlicher Vortrag 


Sonntag, den 27. September, vormittags 10 Uhr, 
im Kino „Odeon“, Przejazd⸗Straße 2. 


Thema: 
der Glaube führt zu den höchften Zielen“. 


Vereinigung Ernſter Bibelforſcher. 


Andrzejaftraße 17, einen 


Sympathiker höfl. eingeladen werden. 
1088 * 


können Männer und 
Frauen durch den 


artikeln 


dieſes Blattes. 


Jugendabteilung 
der Deutſchen Arbeitspartei Polens. 


Morgen, Montag, den 28. September, um 
7 Ahr abends, veranftalten wir im Vereinslokale, 


Unterhaltungsabend 


verbunden mit Tanz, wozu alle Mitglieder nebſt 


Der Vorſtand. | 


Hohen Verdienſt 

Verkauf von Maſſen⸗ 
in Fabriken und an Privatperſonen 
erzielen. Auskunft erteilt die eee 
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— „Aurora“. 
15 findet im eigenen Saale, Milſcha 64, ein. 


Sternſchießen 


kränzchen, tatt. Die Herren Mitglieder nebſt fihren 
w. Angehörigen, ſowie Freunde und Gönner des Ver 
eins werden höfl. eingeladen. — Das Feſt findet beb 
jeder Witterung ſtatt. Die Verwaltung. 


Am 3. Oktober, 7 Uhr abends, findet die übliche 
Monatsſitzung ſtatt. 1075 


Bäckergeſelle 


} zum Brot- und Semmel- 
ſchieben ſofort geſucht. Nur 
gute Kraft kann ſich mel- 
den in der Bäckerei Gebr. 
Buchholz, Lud wiki 49, 


Für 30 Zloty 


innerhalb eines Monats 
lehre gründlich Zu? 
Ichneiden und Nähen , 
lehre auch Wäſchenähen. 
Aleja 1. Maja 41, W. 17. 


Sonde 


Der 


I. Lodzer Turnverein 
1 = « 


Sonntag, den 27. d. M., ab 2 Uhr nachm⸗ 5 


und für Damen Hahnſchlagen, verbunden mit Tanz: 
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Die Feſtung Kiſchiniew. 


Lodzer Volkszeitung 


Dort findet im Hofe der Schandprozeß gegen 485 Bauern ſtatt. 


Blatt Europas einen eigenen Korreſpondenten beim Ki⸗ 


war urſprünglich Mitglied der Spatul Zerii, jener Kör⸗ 
perſchaft, die den Anſchluß Beſſarabiens an Rumänien 
beſchloſſen hatte. 


beſonderen Zeugniswert. Nachſtehend das Verhör: 
Vorſ.: Angeklagter Michael Ungureanu. 
Angekl.: Hier. 
Vors.: Wie alt? 
Angekl Fünfundſiebzig Jahre. 
Vorſ.: Rumäne? 
Angell.: Nein, Moldevene. Rumänen gibt es 


nur aus dem Altreiche. Uns Moldevenen aber beraubt 
und foltert man nur. Man behandelt uns ärger, als 
die Soldaten des Zaren die Juden behandelt haben. 

. Vorſ.: Rede zur Sache, Väterchen; wenn dir je 
ein Rumäne Schlechtes getan, dann ſind doch nicht alle 
gleich ſchlecht. f 
„ Angekl.: Wir kennen nur dieſe Art Rumänen. 
Seit der Vereinigung hat man uns bedroht, beraubt 
und geſchlagen. (In wachſender Erregung:) Sie fielen 
in unſer Land ein, um zu ſtehlen und zu morden, und 
als wir dagegen auftraten, brachte man uns her. 

Vorſ.: Angeklagter, du haſt die Anklage gehört, 


Und dennoch 


Roman von Hans Reis. 
(Nachdruck verboten.) 
(6. Fortſetzung.) 


Ah ... Jetzt wußte Ruth auf einmal, wer fie war. 
Natürlich Maria Szechenyi, die Ungarin, ſeine Kollegin. 
Daß ſte die auch nicht gleich erkannt hatte! Nun, die bei⸗ 
den [dienen ja auch außerhalb der Bühne recht intim zu 
Unſchlüſſig blickte ſie auf den Haufen von Büchern, 
le der junge Verkäufer bereitwillig herbeigeſchleppt hatte. 

ie kannte fo wenig. Mein Gott, wann kam ſie denn 
auch zum Leſen! Im Winter gab es falt täglich Geſell 
ſchaften, Bälle, Theater, im Sommer traten das Tennis, 
„Sommerfeſte und Reiſen an deren Stelle. Ein ruhiges 
Stündchen fand ſie nur ſelten. 

„Eines von dieſen Büchern werde ich wählen,“ ſagte 
den Ekkehard und Roſeggers Erd» 
„Welches können Sie mir mehr empfehlen ? 

5 ſoll für eine Freundin fein.“ 

Der jugendliche Verkäufer, der ungefähr in Ruths 
Alter ſein mochte, blickte ratlos die beiden Bücher an. Au⸗ 
genſcheinlich war er nicht viel beſſer orientiert, als das 
lunge Mädchen ſelbſt. 

„Der Ekkehard ift ja ſehr ſchön,“ erklärte er endlich 
5 n halb verlegen, „wird auch viel gekauft, 
Ader das andere Bu ; ebt beim 
Publikum. ch iſt ebenfalls ſehr beli 
N Bei dem ungenügenden Beſcheid des jungen Men⸗ 
ſchen umfpielte ein amüfantes Lächeln den ausdrudsvollen 

und des Schauſpielers. 


f „Verzeihung, mein gnädiges Fräulen,“ wandte er 
15 mit lie bens würdigem Freimut an Ruth. „Vielleicht 
dürfte ich mir einen Rat erlauben. 


Ich kenne die beiden 
Bücher ſehr genau — beſitze ſie ſelbſt. Sie ſind in ihrer 


was haſt du dazu zu ſagen, daß ihr euch mit bewaffneter 


Hand gegen den Staat erhoben und euch mit den 
bolſchewiſtiſchen Banden vereinigt habt? 

Angell.: So jagen die Gendarmen. Wenn es 
Banden von jenſeits des Dnjeſtrs gab, wo ſind ſie jetzt? 
Unter den Angeklagten gibt es kein Bandenmitglied. 
Auch unter den Toten gab es nicht ſolche. All das ſind 
Lügen, um zu erklären, warum Hunderte armer Bauern 
getötet und gefoltert wurden. In Bachtiewa wurde keine 
einzige Waffe gefunden, keine Spur von einer Revolte, 
und damals hat man vierzehn Leute erſchoſſen, unter 
ihnen zwei meiner Enkel. Warum wurden ſoviele Ein⸗ 
wohner von Cibrient, Caracurt, Vaiſal, Banova, Fan⸗ 
tana Zinelor, Carackia, Non Caragi, Chilia⸗Noua, Fur⸗ 
manca Draculoa und Sofiema erſchlagen? Warum? 
Weil wir in den Semſtwos und Genoſſenſchaften die 
lieberalen Anhänger unmöglich gemacht haben. Sie 
haben uns in den kommenden Wahlen gefürchtet. 

Vorſ.: Rede zur Sache, wir haben keine Zeit. 

Angekl.: Ich habe neun Monate gewartet, um 
das ſagen zu können. Man hat uns einzuſchüchtern 
verſucht, uns Bolſchewiki genannt. Herr Präſident, wir 
ſind keine Kommuniſten, nur arme Bauern, die ihr 
Recht haben wollen. 


Vorſ: Jetzt haben wir aber genug. Zu den 
Tatſachen. 5 f 
Angekl.: Meine einzige Schuld beſteht darin, daß 


ich während der Revolte die Kooperative bewachte, dort 
iſt unſer ganzes Vermögen geweſen. — Der Vorſitzende 
hat genug, der Angeklagte konnte abtreten. 


Art beide gleich ſchön. Da es ſich aber um ein Geſchenk 
für eine Freundin, alſo für ein junges Mädchen handelt, 
würde ich entſchieden dem Ekkehard den Vorzug geben. 


Das andere Buch dürfte aus verſchiedenen Gründen nicht 


recht geeignet ſein.“ 5 
Ruth hatte bei ſeiner Anrede erſtaunt aufgeſehen. 


„Es iſt wirklich ſehr liebenswürdig, daß Sie ſich für 
mich bemühen,“ erklärte ſie im Ton eifiger Höflichkeit. „Ich 
ziehe es indes vor, nach eigenem Geſchmack zu wählen. 
Bitte, packen Ste mir den Roſegger ein,“ wandte fie ſich 
an den Verkäufer. 

Gerhard Dohlen war ſehr bleich geworden bei der 
unliebenswürdigen Antwort des jungen Mädchens. Seine 
Naſenflügel zitterten. Mit einem undeutlich gemurmelten 
„Pardon!“ trat er haſtig zurück. 5 

Während der Verkäufer das Kleingeld umſtändlich 
vor Ruth aufzählte, knarrte die Ladentür. Maria Sze⸗ 
chenyt trat ein. Ein intenſiver Heliotropgeruch umſchwebte 
ſie. Sie ſchritt ſo dicht an Ruth vorüber, daß ſie die 
Schulter des jungen Mädchens ſtreifte. 

„Na, Dohlen,“ ſagte ſie mit ärgerlichem Blick, „ſind Sie 
denn noch nicht fertig? Ich ſollte meinen, es wäre Zeit 
genug geweſen, um den halben Laden auszukaufen. Ich 
habe nicht Luſt, da draußen ſtundenlang auf Sie zu war⸗ 
ten. Sie täten überhaupt geſcheiter, Ihr Geld für ver⸗ 
nünftigere Sachen auszugeben. Mein Gott, was bin ich 
müde!“ Sie gähnte ziemlich laut und ungeniert hinter 
der vorgehaltenen Hand. „Mein Freund, beeilen Sie ſich. 
Es iſt Zeit zu Tiſch.“ 

Als Ruth den Laden verließ, war ihre fröhliche 
Stimmung mit einem Schlage verſchwunden, zornige Trä⸗ 
nen funkelten in ihren Augen. Sie ärgerte ſich — über das 


anmaßende Benehmen der Schauſpielerin, über das dumme 


Heiratsprojekt, am meiſten aber — über ſich ſelbſt; 
denn ſie konnte ſich nicht verhehlen, daß ihr Benehmen 
dem jungen Künſtler gegenüber 

ſen war. 


einfach albern gewe, 


Sonntag, den 27. September 1925 


Der Ruin des Mittel⸗ 
ſtandes. 


Ob die Wahrhaftigkeit, die Objektivität in 
unſerem Geſellſchaftsleben vollſtändig entſchwunden 
iſt, oder gar dieſe guten Sitten angeſichts einer 
Geſellſchaftsordnung, die nur materielle Intereſſen 
kennt, keinen Raum haben, Tatſache iſt, daß die 
Lüge, mit der der Mittelſtand von Staat und Ge⸗ 
ſellſchaftsordnung umſponnen wird, eine Zeitlüge, 
eine kapitaliſtiſche Lüge großen Stils iſt. 

Die heute herrſchende kapitaliſtiſche Klaſſe pflegt 
ſich mit der Lage des Mittelſtandes nur dann zu 
befaſſen, wenn es die Stimmen des Mittelſtandes 
bei Wahlen braucht oder wenn es dieſen Mittel⸗ 
ſtand im Kampfe gegen die Arbeiterſchaft mißbrau⸗ 
chen kann. Die Heuchelei der herrſchenden Klaſſe 
tritt vielleicht nirgends ſo kraß in Erſcheinung, als 
wenn ſie ihre Liebe zum Mittelſtand in Worten 
bekundet, oder gar die Schuld an dem Schwund 
des Mittelſtandes und an ſeiner ſchlechten Lage der 
Arbeiterſchaft in die Schuhe zu ſchieben verſucht. 

Um tiefer in dieſes Problem zu dringen, 
rufen wir dem Leſer die wirtſchaftliche Entwicklung 
des letzten Jahrhunderts ins Gedächtnis. Wann 
begann der Ruin des Mittelſtandes? Doch damals, 
als die Kraft der Maſchine die Handarbeit zu ver⸗ 
drängen begonnen hatte. Doch erſt dann, als 
ſtatt des kleinen Handwerksbetriebes die moderne 
Fabrik aufkam, als die Maſchine einen Produktions⸗ 
zweig nach dem anderen eroberte. 

War die Maſchine eine Erfindung der Arbei⸗ 
terſchaft, eine Erfindung der Sozialiſten? O, nein! 
Die Sozialiſten waren lediglich diejenigen, die die 
Sachlage erkannt und das Erkannte klar ausge⸗ 
ſprochen haben. Und wenn man heute einen ſo 
dicken Strich zwiſchen Arbeiterſchaft und Mittel- 
ſtand ziehen will, ſo vergeſſe man doch nicht, daß 


die heutigen Arbeitermaſſen ein Produkt der Ent- 0 


wicklung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe, 
letariſterten Kinder oder Kindeskinder des 
gen Mittelſtandes ſind. 

Wenn wir den heute fo dezimierten Mittel- 
ſtand betrachten, ſo ſehen wir blutwenig von ſeiner 
einſtigen wirklichen Selbſtändigkeit. Das heutige 
Schneidermeiſterlein oder Schuſterlein führt eine 
Scheinexiſtenz als ſelbſtändig Erwerbender. 
In Wirklichkeit ergeht es den meiſten dieſer Mittel⸗ 
ſtändler nicht viel beſſer und oftmals ſchlechter als 
den Fabriksproleten. In den Kreiſen des Hand⸗ 
werks ſind es heute nur wenige, die ſich mit Recht 
als Mittelſtand im alten Sinne bezeichnen könnten. 
Alles übrige lebt in Not und Hoffnungsloſigkeit, 


die pro⸗ 
ehemali⸗ 


4. Kapitel. 


Ruth befand ſich auf einem Samaritergange. Sie 
wollte einer armen Witwe in der Vorſtadt, deren Mann 
in einer Fabrik verunglückt war, im Namen des Frauen⸗ 
verins Geld bringen. Leider hatte ihr die Tante eine 
falſche Adreſſe genannt, und fo mußte ſie lange ſuchen, ehe 
fie die elende Wohnung endlich auffand. 

Oben in der kalten, zugigen Dachſtube, die fie betrat, 
grinſte fie das Elend in kraſſeſter Form an. Eine kranke, 
halb verhungerte Frau, bleiche, ſcheue Kinder, die mit gie⸗ 
rigen Augen das Geld anſtarrten, das die fremde Dame 
der Mutter auf den Tiſch zählte. Angeſichts von ſo viel 
Elend, ſo viel unverſchuldetem Elend fand das junge 
Mädchen nicht den Mut, ohne ein freundliches Troſtwort 
fortzugehen. Sie verſprach der armen Frau, einen Arzt 
zu ihr zu ſchicken, der ſie geſund machen würde, auch für 
die Kinder ſollte geſorgt werden. | 

Und was der Jammer eines ganzen Lebens nicht 
vermocht hatte, das bewirkte jetzt ein freundliches Wort 
des ſchönen jungen Menſchenkindes. Die Frau brach in 
Tränen aus. Sie warf die Arme über den Tiſch, drückte 
das Geſicht hinein und ſchluchzte, als wolle ſie all das 
Leid, das ſie in ſtumpfer Gleichgültigkeit bisher hatte über 
ſich ergehen laſſen, noch nachträglich beweinen. 


Dann hub ſie an zu erzählen mit der breiten Um⸗ 
ſtändlichkeit der Kinder des Volkes. Es war die alte, 


traurige Geſchichte, die das junge Mädchen dören mußte. 


Der Mann war ein Trunkenbold geweſen. Sonſt gut» 
mütig, war er im Rauſch roh und gewalttätig geworden, 
hatte Frau und Kinder geprügelt; der Verdienſt war 
größtenteils in die Schenke gewandert. Dann war er ge⸗ 
ſtorben, mitten im Winter. Nun war der Jammer erſt 
recht groß geweſen. Feuerung fehlte ſchon lange, und ſeit 
geſtern abend hatten ſie kein Brot mehr im Hauſe. 

Ruth hörte zu mit einer aus Gram und Mitleid ge⸗ 
miſchten Aufmerkſamkeit. Es war das erſte Mal, daß das 
Elend in ſo greifbar deutlicher Form an ſie herantrat, das 
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was aber viele vom Mittelſtand nicht ftört, erbit⸗ 
terte Gegner der Arbeiterſchaft und der Arbeiter⸗ 
bewegung zu ſein. 

Wir wollen uns darüber nicht wundern. Die 
Arbeiterſchaft hat in ausdauernden Kämpfen man⸗ 
ches ſoziale Recht errungen, wie Krankenverſicherung, 
Arbeitsloſenfürſorge und auch Löhne, die, ſo tief 
ſie auch ſein mögen, gegen frühere Verhältniſſe 
dennoch als günſtig bezeichnet werden müſſen. 
Wenn nun der Großunternehmer dieſen neuen Er⸗ 
rungenſchaften nachzukommen vermag, indem er 
den Proſitausfall durch techniſche Vervollkommnung, 
durch Konzentration und größere Intenſität des 
Arbeitsprozeſſes ausgleichen kann, ſo iſt der kleine 
Handwerker ungleich ſchwerer daran. Und ſo kommt 
der Mittelſtand in dem Kampfe des Kapitals um 
ſeine Machtſtellung in der Geſellſchaft und im 
Kampfe der Arbeiterſchaft gegen das Kapital in 
eine immer ſchwerere Lage. 

Nun ſcheint es aber ungerecht zu ſein, von 
der Arbeiterſchaft zu verlangen, daß ſie ihren 
Kampf aufgeben ſoll, um nur den wirtſchaftlich 
zurückgebliebenen Mittelſtand künſtlich noch eine 
Weile aufrecht zu erhalten? Der Arbeiter kämpft 
noch heute um etwas mehr Gerechtigkeit, um ein 
wenig mehr Menſchlichkeit in der Geſellſchaft und 
um das Stückchen Brot; und wenn es den Kapi⸗ 
taliften noch heute gelingt, den Mittelſtand vor 
ſeinen Wagen zu ſpannen, ſo beweiſt dies uns, 
daß der Mittelſtand heute noch in ſeiner alten 
Ideologie befangen iſt, die Wirklichkeit nicht ſieht 
und ſomit auch nicht die Wege, die eine Beſſerung 
ſeiner Lage herbeiführen könnten. 

Aber nicht nur der Gewerbetreibende, auch 
der Kleinhändler iſt heute in einer ähnlichen Lage. 
Wir ſehen von Jahr zu Jahr, wie die Zahl der 
kleinen Geſchäfte abnimmt, verdrängt wird durch 
die offiziellen oder verſteckten Filialen der Fabriken. 
In den wenigſten Fällen kann heute der Klein⸗ 
händler ſich als wirklich ſelbſtändig betrachten. Er 
iſt abhängig vom Großunternehmer, der ſein 
Kreditgeber iſt, und ſeine Exiſtenz hängt größten⸗ 
teils davon ab, ob es dem Großkapital noch lohnt, 
den Kleinhändler mit Waren zu beliefern oder ob 
er es vorzieht, auch den Kleinhandel für ſich zu 
monopoliſteren. 

5 Wenn nun die Arbeiterſchaft, um ſich der 
Monopolſtellung des Kapitals auch im Handel zu 
entziehen, um ſich vor Ausbeutung dieſes Kapitals 
nicht nur an ſeiner Arbeitskraft, ſondern auch als 
Konſument zu wehren verſucht, durch die Gründung 
von allerlei Genoſſenſchaften, ſo ſchreien die Kapi⸗ 
taliſten Zeter und Mordio, und die Mittelſtändler, 
die ſich in ihrer Scheinexiſtenz bedroht fühlen, 

ſchreien mit. f 
Die Kapitaliſten ködern den Mittelſtand auch 


erſte Mal, daß ihr Ohr Worte hörte, Aeußerungen ver⸗ 
nahm, die eigentlich nicht für ein neunzehnjähriges Mäd⸗ 
chen berechnet waren. f 
Endlich war die Frau fertig mit ihren Klagen. 
Ruth nahm Abſchied und ſtieg eilig die knarrende Holz⸗ 
treppe hinab. 
N Als ſie unten an der Haustür angelangt war, däm⸗ 
merte es bereits. Eine Uhr vom nahen Kirchturm ver⸗ 
kündete mit lauten, tönenden Schlägen die fünfte Stunde. 
Ruth erſchrak heftig. Mein Gott, ſo ſpät ſchon! Die 
Tante würde ſich ſicher ängſtigen ihretwegen. Sollte ſie 
nun durch die Stadt zurückkehren oder den bedeutend nä⸗ 
heren, aber immerhin etwas unſticheren Weg durch den 
Stadtpark wählen? Man munkelte, daß ſich dort gegen 
Abend allerlei lichtſcheues Geſindel herumtrieb. Freilich 
— geſchehen war bis jetzt noch niemandem etwas. Alſo 
würde auch ihr ſicher nichts paſſieren. Der Mond leuchtete 
ja ſo hell. 6 


Als ſie die weißen, ſtillen Wege des Stadtparls be⸗ 
trat, wurde ihr ganz feierlich zumute. Es war ſo ſchön 
und friedlich wie in einem Märchen. Die dunklen Tannen 
zu ihrer Rechten neigten die ſchneebedeckten Zweige tief 
zur Erde. Das Mondlicht zauberte geſpenſtiſche Schatten 
auf dem Wege. Links murmelten geheimnisvoll und leiſe 
die grünlichen Wogen des mächtigen Fluſſes. Von Zeit 
zu Zeit aber rauſchte der Wind in den Wipfeln der 
Bäume, daß es klang wie eine leise, melancholiſche Toten⸗ 
klage. Drüben am jenſeitigen, ebenfalls bewaldeten Ufer 
des Fluſſes, leuchtete jetzt geſpenſtiſch weiß in faſt ſchnur 
gerader Linie die Chauſſee auf, doch war ſie wie ausge⸗ 
ſtorben um dieſe Zeit. 

Ruth lächelte. Ihre anfänglichen Bedenken kamen 
ihr jetzt faſt kindiſch vor. Es wäre wahrlich ein Jammer 
geweſen, wenn ſie ſich dieſe poetiſche, einſame Mond- 
ſcheinpromenade hätte entgehen laſſen. 

Einſam? Sie lauſchte plötzlich aufmerkſam und 


ſtarrte mit großen, ängſtlichen Augen in das Tannendickicht. 


Lodzer Dolkszeitung 


heute noch, indem ſie ihm in allen Tönen vorſingen, 
die Sozialiſten ſind Gegner des Privat⸗ 
eigentums. Sie ſind in den Mitteln dieſer 
Propaganda durchaus nicht wähleriſch. Wenn heute 
die Sozialiſten die Vergeſellſchaftlichung der Pro⸗ 
duktionsmittel verlangen, ſo ſchreien die Kapita⸗ 
liſten, daß die Roten dem Mittelſtand ſeine Häus⸗ 
chen, ſeine Nähmaſchinen, all ſein ärmliches Gut 
nehmen wollen.“) Das Kapital, welches den Mit⸗ 
telſtand aufgefreſſen hat, welches ihn in Not, in 
ſeine gegenwärtige hoffnungsloſe Lage gebracht hat, 
ſchreit bei jeder Wahl und wo es ihm paßt: Haltet 
den Dieb! Die Sozialiſten vernichten den Mittel⸗ 
ſtand. Nicht wir, die Kapitaliſten, die Arbeiter 
bereiten euren Ruin! 

An eines darf nicht vergeſſen werden. Näm⸗ 
lich, daß immer und überall, wo es galt die ſchwere 
Lage des Mittelſtandes auf dem Wege des Geſetzes 
und insbeſondere der Sozialgeſetzgebung zu mildern, 
es nicht die bürgerlichen, nicht die kapitaliſtiſchen 
Vertreter in den Parlamenten waren, die für den 
Mittelſtand eingetreten ſind, ſondern immer wieder 
die ſo oft geſchmähten Vertreter der Arbeiterſchaft. 

Die kapitaliſtiſchen Regierungen und Vertreter 
haben ſich ſtets und mit allen Mitteln dagegen 
geſträubt, daß die Sozialgeſetze auch auf die 
nichtbemittelten Mittelſtandsſchichten ausgedehnt 
werden.“) 

Das Kranken-, Unfalls: und Altersverſiche⸗ 


ten Volkes Seite an Seite kämpfen. 
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Ziel, eine höhere Wirtſchaftsform, die kein Arbeiter» 


elend und kein Mittelſtandselend kennen ſoll, käm⸗ Fabr 
pfen um eine Geſellſchaftsordnung, die einem jeden a 
Bürger Brot und Sicherheit der Exiſtenz zu ges Ein Interoi 
währleiſten hat. di 
Das Los des Proletariers in der Vergangen⸗ Induſttie 
heit war ein Sklavenlos. Zum Proletarier herab- in ganz g 
zuſinken war etwas Schreckliches. Der Kampf der abgebaut. 
Arbeiterſchaft hat aber dieſes Los erleichtert, er! Fabrikant 
hat die Arbeiterſchaft auf ein materiell und kultu⸗ en b 
rell höheres Niveau gehoben, und je mehr die Men 
Arbeiterſchaft fortſchreitet, je größer ihre Erfolge ſierten K 
werden, um fo mehr ſchwindet der Schrecken und. ohne daß 
auch die Schande, ein Arbeiter, ein Proletarier Hinſicht a 
zu ſein. den Wel 
Der Mittelſtand iſt in Wahrheit daran inter- Herr Son 
eſſiert, die Lage der Arbeiterſchaft gehoben zu u d a p 
ſehen, um die Vernichtung ſeines Standes nicht. lang ang 
als Welttragödie anſehen zu müſſen. Und weil eben, w 
diejenigen Schichten des Mittelſtandes, die aus den 
Gnaden der kapitaliſtiſchen Maſchine doch noch Meinung 
lebensfähig geblieben ſind, nur beſtehen können, liegen u 
wenn es eine Arbeiterſchaft gibt, die ſtatt der: haft iſt. 
Maſſenprodukte der Fabrik das individuelle Produkt: . a 
des Handwerks erwerben kann, jo wird der Mittel- ere 
ſtand über kurz oder lang den lapitaliſtiſchen einzuſtell 
Heuchlern den Rücken kehren und mit der Arbeiter- iſt nun ( 


ſchaft um die Hebung des Wohlſtandes des geſam⸗ Befinblid 
Imkow. 


j anderen 
rungsgeſetz des Deutſchen Reiches, welches an⸗ Uei 
nähernd achtzehnhundert Beſtimmungen hat, hat Curzons Tochter ae 
keine einzige Beſtimmung, die den Mittelſtand 2 2 ma, 
ſchützt. Wenn heute Krankheit oder Unfall in das Arbeiterkandidatin. Mete 
Heim des Handwerkers einzieht, ſo bedeutet es Lady Cyntria Mosley, Tochter des Kürzlich” und Apı 
oft den Untergang einer ſolchen Familie, weil fie | verftorbenen Außenminifters Curzon, wurde geſtern Fabre 
als ſelbſtändig erwerbende Schicht von der Sozial- einſtimmig ale Kandidatin. der Arbeitspartei_ für aſchin 
fürſorge des Staates nicht erfaßt wird. Die Ar⸗ Stobe gewählt, wo im Mugenblick Oberſt John nge v 

95 y 2 85 N Dard, der ſich deiner Partei angeſchloſſen hat, den aſchin, 
beitervertreter bemühen ſich immer und überall, Sitz im Parlament innehak. Nach ihrer Dahl er- Fabrik 
der Verelendung des Mittelſtandes im Wege der klärte Lady Cyntria, daß ſie das ganze Problem der darunter 
geſellſchaftlichen Hilfe entgegenzutreten, das Kapital | Acbeifsparfei annehme. Die Bergwerksinduftrie Ein We 
i die Schmäl der Sozial- ſei nun reif und jchreie nach Sozialifierung. Der bei frei 
iſt es, welches durch die Schmälerung der Sozia nul { . eie 
fürſorge dieſes Elend vermehrt Sozialismus ſei der einzige Weg, um aus den ge⸗ Ng. 

ö Bi Arbeiterſchaft ift bemüht die Steuerlaſten „ er | 

’ g 5 
dem Großkapital, der Hochſinanz aufzuwälzen, die 5% 3 8 
kapitaliſtiſchen Vertreter ſind es, die durch indirekte Steigende Löhne in Amerika. 
Steuern den Haushalt des Arbeiters wie des Das Bmeribaniſche Brbeits departement, das 
Mittelſtandes ins unerträgliche ſteigern. Bol 25 055 ie eden Br 5 fü geen große 
i iali N f i ie wirt⸗ nduſtrien regelmäßig Angaben über die Anza 
ale EN ie pete s kehrte der beſchäftigten Arbeiter und die zur Auszahlung 
ſchaftiiche Entwiceng me zum Käpitale „gelangenden Lohnſummen erhält, teilt in feinen ſta⸗ Seim 
mit künſtlichen Mitteln ändern zu können. Wir | fiftiichen Berichten mif, daß mit ſehr wenigen Aus- 
ſagen dem Mittelſtand die Wahrheit, fo unerfteulich | nahmen die Löhne der Induſtriearbeiter in den Der- | ö 
dieſe auch fein mag, kämpfen aber um ein höheres einigten Staaten im Vergleich zum vergangenen 
| Sabre geflicaen 11 So 2 05 hc 8 1 | Deutſe 
0 5 , ſätze der Erhöhungen 3. B. für die utomobil? denn e 
eh Die Mallation der B. B. B. gegen die induſteſe auf 17,2, die Eilen- und Gtablarbeifer 12% „ ſchlag 
% Siehe den Warſchauer Seim und die Arbeits loſen⸗ die Kurzwarenarbeiter 8°, die Möbeltiſchler undd n. 
verſicherung der arbeitenden Intelligenz. die Schuh- und Lederarbeiter 4%. 9 W 
— P w...... ]6¾—m 7˖,r—. raRmETICmEE FÜR 
Es kam ihr vor, als ob leiſe, schleichende Schrine von dort | hin, durch deren Maſchen einige wenige Silberſtücke Ihime 
ertönten. Da — jetzt knackte deutlich ein Zweig. Wie | merten. Der Burſche ſchüttete das Geld in die Hand. 
angewurzelt blieb ſte ſiehen. Ihr Herz pochte ſo hefr | Ein ärgerlicher Fluch — er hatte gehofft, einen lohnen? 
tig, daß fie meinte, jeden einzelnen ſemer Schläge zählen | deren Fang zu tun. l 
zu können. Ruth ſtand wie gelähmt. Das Blut gerann vor 
Sollte fie umkehren? Die Hälfte des Weges lag | Entlegen in ihren Adern. In unwillkürlicher Abwehr 9 
noch vor ihr. Aber nein! Sie mußte lich eniſchieden ge: | Itredte fie die Hände gegen ihn aus. 17 Szene 
täuſcht haben; denn ſo angeſtrengt ſie jetzt auch lauſchte, „Oho, oho, man immer freundlich,“ ſagte er mit Bangig 
es ließ ſich nichts Verdächtiges hören. Sicher war eines | heiferem Lachen und packte ſie roh am Arm. hatte 
der zahmen Rehe, die im Sidotpark gehalten wurden, Schon fah fie feine funkelnden Augen dicht vor ich, 5 
durch die Zweige gehuſcht, und ſie Haſenfuß hatte ſich ſchon fühlte fie feinen widrigen, nach Alkohol duftenden nädi \ 
dadurch verblüffen laſſen. Cnifhlolfen ſchrut ſie weiter] gem, da hörte fie eine bekannte, nur zu bekannte Stimme n 
Ihr Weg machte jetzt eine Biegung, er führte tiefer in in herriſchem Tone ſagen: „Augenblicklich laſſen Sie die en 
den Park hinein Zu beiden Seiten flankterten ihn die] Dame los, Sie unverſchämter Patron Ste!“ — | Se 
mächtigen Tannen im weißen flimmernden Yelertagstleid. Die lange Geſtalt des angetruntenen Mannes tau'⸗ Sie he 
Ein einzelner melodiſcher Klang unterbrach dann die | melte. Faſt wäre er zu Boden geſtürzt, ſo kräftig war haßte 
feierliche Stille. Die Uhr der kleinen Vorſtadikirche hatte | der Griff geweſen, mit dem Gerhard Dohlen ihn gepadi Ach, d 
wieder geſchlagen. Langſam und zitternd verhallte ihr | hatte. \ 3 flogen 
Ton in der klaren Winterluft. Und dann tönen wieder Ruth umklammerte, Schutz ſuchend, den Arm ihre fünf ; 
b 85 f 055 75 ne durch en Befreiers, zugleich aber ruhten ihre Augen 1 5 auf ＋. . 
orſt, erſt leiſe und vorſichrig und dann . . „den zornig verzerrten Zügen des anderen. rde en r gi 
nein, barmherziger Gott, das konnte nicht 705 Wild freiwillig gehen? Und wenn nicht — mußten feine danen, daah fi 
bereiten e maren Lu ELIAS Er ers haften Kräfte dann nicht mit der ſchlanken, geſchmeidigen weinen 
Mitten im Wege blieb fie ſtehen. Eme jähe Angſt | Geftalt des jungen Künſtlers ſpielend fertig werden? an u 
e Sud Dr Bits om din, taten aan AN ine 
j aben. 
.. da.. am Fuß der großen Tanne regte es ſich ja N a ch zu geb 
und jetzt — ihr brachen falt die Knie — jetzt löſte ſich „Oha, mein Freundchen, grinſte er Dohlen Höhn] die ar 
. an, während er ihn mit verächtlichen Blicken muſterte, „ ſel 
eine Geſtalt aus dem Dunkel Ein baumlanger Kerl ſtand haben wir nicht gewettet. Erſt wollen wir doch mal fer | nem 
plötzlich vor ihr. Ste wollte ſchreien, um Hilfe rufen; Nen, oer LAN 5 37 9 befehlen. pe 
l. ae V Im Strahl des Mondes leuchtete plötzlich die pin“ ; 
Na, na haben Sie ſich man nich fo, Fräuleinchen,“ 1 15 n e 74 75 a b Einen ſeufzte 
e 8 „Um Gottes willen!“ ſchrie Ruth entſetzt. 9 tigkeit 
begann der Burſche ganz gemütlich, „wenn Sie vernünftig lötzlichen Impulſe folgend, warf fie ſich zwischen die bel | Heiner 
find, dann foll Ihnen weiter nichts geſchehen. Nur das din än p Wien ne 
Portemonnaie möchte ich gerne haben.“ : | 15 W. früher 
Mit zitternder Hand hielt ſie ihm die kleine Börſe (Fortſetzung folgt. 
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Ar. 128 


Zur Abwanderung der 
Fabrikmeiſter und Arbeiter. 


Ein Interview unſeres E. K.⸗Mitarbeiters mit einem aus Ungarn 
zurückgekehrten Lodzer Fabrikmeiſter. 5 

Die Hoffnung, daß ſich nach dem Weltkriege die 
Induſtrie in unſerem Lande beleben wird, hat ſich nur 
in ganz geringem Maße erfüllt; im Gegenteil: ſie wird 
abgebaut. Fortgeſetzt hört man, daß Lodzer und andere 
Fabrikanten Polens ihre Fabriken liquidieren und nach 
anderen Ländern übertragen oder zu übertragen beab⸗ 
ſichtigen, fo unter anderen Ländern auch nach Ru mä⸗ 
nien und Ungarn. Und ſo iſt denn in intereſ⸗ 
ſierten Kreiſen vielfach von dieſen Ländern die Rede, 
ohne daß aber bis jetzt etwas Beſtimmtes in jener 
Hinſicht an die breitere Oeffentlichkeit gedrungen wäre. 
Unſer E. K.⸗Mitarbeiter hatte nun Gelegenheit, 

den Webmeiſter, Herrn Emil Sommer, zu unterviewen. 
Herr Sommer war bei der Firma Gebrüder Mayer in 
Budapeſt (Ungarn) als Webmeiſter ein halbes Jahr 
lang angeſtellt, hatte dieſen Poſten vor kurzem aufge⸗ 
eben, weil ihn eine Lodzer Firma noch unter beſſeren 
edingungen angeworben hat. Herr Sommer ließ ſich 
zu dieſem Schritt nur inſofern bewegen, weil er der 
Meinung war, daß die Verhältniſſe in Polen wieder 
liegen und weil ſeine Familie noch in Lodz wohn⸗ 
haft iſt. Er mußte, wie er dies ſelbſt bekennt, dieſen 
Schritt aber bitter bereuen, denn die betreffende Lodzer 
irma, die ihn angeſtellt hatte, war infolge der eingetretenen 
allgemeinen Geſchäftsſtagnation gezwungen, ihren Betrieb 
einzuſtellen, ſo daß er ſtellungslos wurde. Inzwiſchen 
iſt nun aber Herr S. von der in Buheſy in Rumänien 
befindlichen großen Wollwarenfabrik angeworben wor⸗ 
en, wohin er ſich in den kommenden Tagen mit drei 


anderen Lodzer Meiſtern und 5 Arbeitern begeben wird. 


Ueber die Vethältniſſe in Ungarn machte Herr S. 
unſerem Mitarbeiter ſehr intereſſante Mitteilungen. Die 
irma Gebrüder Meyer in Budapeſt, wo er angeſtellt 
war, iſt eine Aktiengeſellſchaft und das von ihr exploitierte 
nternehmen eine Baumwollbuntweberei mit Zwirnerei 
und Appretur. Die Hauptaktionäre ſind Lodzer. Das 
abrikunternehmen iſt neu angelegt worden. Sämtliche 
kaſchinen find neu und ſtammen aus Lodz. Die Web⸗ 
ühle von der Firma Moritz Bauer und die übrigen 
aſchinen von der Firma Müller und Seidel. Die 
Fabril beſchäftigt über 200 Arbeiter und Angeſtellte, 
arunter 5 Meiſter und 10 Arbeiterfamilien aus Lodz. 
in Weberei⸗Saalmeiſter verdient 15 Dollar die Woche 
bei freier Wohnung, Beheizung und Licht, ein Weber, 


Achtung, Zyrardow! 
Am Sonntag, den 4. Oktober, um 12 Uhr mittags, 
findet im Dom Ludowy Nr. 2 eine 


große sſſentliche Verſammlung 


ſtatt. Sprechen wird 


Sejmabgeordneter Artur Kronig. 


Thema: Die politifhe und wirtſchaftliche Lage. — 

Der Kongreß in Marſeille. — der Anſchlag auf das 

deutſche Schulwefen, 
Deutſche! Erſcheint in Maffen zu diefer verſammlung, 
enn es gilt energiſch zu proteſtieren gegen den An⸗ 
ſchlag auf das deutſche Schulweſen. 


Der Tunnel. 


Roman von Bernhard Kellermann. 
(27. Fortſetzung.) 
Maud erinnerte ſch ſtets mit einem Lächeln an dieſe 


* Szene, aber ſie hatte auch nicht vergeſſen, mit welcher 


e ſie die Nacht und den Tag darauf verbracht 
atte. 


Je weiter der Tunnel ihr Mac entführte, deito hart» 
näckiger, mit deſto größerer Beharrlichkeit, die gleichzeitig 
wohltat und ſchmerzte, verweilten ihre Gedanken bet ihren 
erſten Spaziergängen, Geſprächen und harmloſen und doch 
ſo bedeutungsſchweren Heinen Erlebntſſen ihrer jungen Ehe 
Sie hatte einen Groll gegen den Tunnel im Herzen! Ste 
haßte den Tunnel, denn er war ſtärker geweſen als jie! 
Ach, die kleine Eitelkeit der erſten Zeit war längſt ver- 
flogen. Es war ihr einerlei, ob man Macs Namen in 
funf Kontinenten kannte oder nicht. Wenn nachts der 
geſpenſtiſche Widerſchein der brennenden Tunnelſtadt in 
ihr Zimmer drang, jo war ihr Haß dagegen oft fo ſtark, 
daß ſie die Läden ſchloß, um ihn nicht zu ſehen. Sie härte 
weinen mögen vor Groll, und zuweilen weinte ſie auch, 
MI und ungeſehen. Wenn fie ſah, wie Züge ih in die 
Stollen ſtürzten, fo ſchüttelte ſie den Kopf. Es war Toll⸗ 
Für Mac aber ſchien es nichts Selbſtverſtändlicheres 
zu geben. Trotz alledem aber — und dieſe Hoffnung hielt 
ſie aufrecht! — hoffte ſie darauf, daß Mac wieder mit 
feinem Herzen zu ihr zurücktehren würde. Eines Tages 
mußte ihn der Tunnel doch wieder freigeben! Wenn der 
erſte Zug lief 

Aber, o guter Gott, das waren noch Jahre! Maud 
ſeufzte. Geduld. Geduld! Vorläufig hatte fie ihre Tä- 
tigkeit. Sie hatte ihre geliebte Edith, die ſich zu einem 
kleinen Dämchen entwickelt hatte und mit neugierigen, Zur 
gen Augen ins Leben blickte. Sie hatte Mac öfter als 
früher. Sie hatte Hobby, der faſt täglich bet ihr Ipeifte, 


Lodzer Dolkszeltung f 


der an zwei Stühlen arbeitet, 10—14 Dollar die Woche. 
Die tägliche Arbeitszeit in Ungarn iſt auf 10 Stunden 
feſtgeſetzt. Die Fabriken find am Tage von 7—12 und 
von 1—6 Uhr, alſo zehn ſtatt acht Stunden, und 
Sonnabends von 7—2 Uhr, alſo ſieben ſtatt ſechs Stun⸗ 
den, im Betriebe. Die in der erwähnten Fabrik ange⸗ 
ſtellten Weber und übrigen Arbeiter ſind überwiegend 
Polen und Ungarn. Sie ſind von den Lodzer Arbeitern 
angelernt worden. Diejenigen Arbeiter, die die anderen 
lehren, werden im Lohne um 45 Prozent beſſer geſtellt, 
natürlich nur ſo lange, bis die kurze Lehrzeit vorüber 
iſt. Es iſt eine charakteriſtiſche Erſcheinung, daß die 
angelernten ungariſchen oder tſchechiſchen Weber faſt in 
der Regel nur die Hälfte deſſen leiſten, was der Lodzer 
Weber leiſtet, ſie verdienen dementſprechend auch weni⸗ 
ger, denn auch in Rumänien kennt man die Akkord⸗ 
arbeit. Die Kontrakte mit den Lodzer Angeſtellten und 
Arbeitern ſind in bezug auf den Lohn in Dollar ab⸗ 
geſchloſſen worden. In Ungarn ſind in den letzten 
Jahren nicht nur eine ganze Reihe neuer Fabrikunter⸗ 
nehmen entſtanden, ſondern auch eine ganze Reihe ſchon 
beſtehender bedeutend erweitert worden. So auch das 
große Fabrikunternehmen in Tſchepel bei Budapeſt, in 
welchem mehrere tauſend Arbeiter, überwiegend deutſcher 
und tſchechiſcher Nationalität, beſchäftigt und für die 
ganze Kolonien von Wohnhäuſern angelegt worden 
ſind. Das Verhältnis zwiſchen den ungariſchen und 
deutſchen Arbeitern iſt ein durchaus freundſchaftliches. 
Auch das Verhalten der ungariſchen Behörden den 
deutſchen Angeſtellten und Arbeitern gegenüber iſt ein 
loyales und entgegenkommendes. Jeder Deutſche wird 
in Ungarn als ein fortſchrittlicher Menſch betrachtet und 
bewertet. 

Lebensmittel ſind in Ungarn reichlich vorhanden 
und dank der guten Verkehrsverbindungen auch nicht 
teuer. Beſonders billig ſind Fiſche und Weine. Auch 
in geſelliger Beziehung ſich bietet dem Deutſchen in dieſem 
Lande viel Zerſtreuung und Unterhaltung. In Buda⸗ 
peſt ſowie in anderen großen Städten Ungarns iſt 
nächſt der ungariſchen die deutſche Sprache vorherr⸗ 
ſchend. In Budapeſt gibt es ganze Stadtteile mit deut⸗ 
ſcher Einwohnerſchaft. Das Unternehmen in Boheſy in 
Rumänien, nach welchem ſich Herr S. jetzt begibt, iſt 
die größte Wollwarenfabrik dieſes Landes. Sie umfaßt 
Weberei, Spinnerei, Appretur und Färberei. In ihr 
ſind über 1000 Arbeiter beſchäftigt. Sie iſt Tag und 
Nacht im Betriebe, natürlich nur ſo lange als es die 
Konjunktur erfordert. Die Kontrakte mit den Lodzer 
Meiſtern und Areitern ſind dahin abgeſchloſſen worden, 
daß die Arbeitnehmer ſich verpflichten, abwechſelnd eine 
Woche in der Tag: und die andere in der Nachtſchicht 
tätig zu fein. Ein Weber verdient 1200 Lei die Woche 
bei freier Beköſtigung und Wohnung. Der Mindeſt⸗ 
verdienſt eines Webers beträgt 700 Lei und das einer 
Be 600 Lei in der Woche, gleichfalls bei freier 
Beköſtigung und Wohnung. Diejenigen Arbeiter und 
Arbeiterinnen, die ſich bei der Fabrik nicht beköſtigen 
wollen, erhalten entſprechend mehr Lohn. Die Meiſter, 
Arbeiter und Arbeiterinnen ſind von allen ſtaatlichen 
Steuern ſowie auch von den Krankenſteuern befreit. 
Alle dieſe Steuern trägt die Firma. 

Auf die Bemerkung unſeres Mitarbeiters, daß be⸗ 
reits Klagen von Lodzer Meiſtern und Arbeitern, die in 
Fabrikbetrieben in Rumänien beſchäftigt waren, in den 
Zeitungen erhoben worden find, jo meinte Herr S., daß 
dieſe Nachrichten mit äußerſter Vorſicht aufzunehmen 
ſeien. Natürlich haben auch dieſe Firmen ihre Schatten⸗ 


ſeiten, doch kommen dieſe Nachrichten gewöhnlich von 


allerhand Schnurren erzählle und mit dem es ſich jo wun⸗ 
derbar plaudern ließ. Auch ihr Haushalt ſtellte größere 
Anſprüche an ſie als früher. Denn Mac brachte häufig 
Gäſte mit, berühmte Leute, deren Name fo gewichtig war, 
daß ihnen Moc den Zutritt in den Tunnel erlaubte Maud 
freute ſich über jeden derartigen Beſuch. Dieſe Berühmt⸗ 
beiten waren meiſtens ältere Herren, mit denen es ſich 
leicht verkehren ließ. Denn alle hatten eine Eigenſchaft 
gemeiniam: fie waren ſehr einfach, um nicht zu ſagen, 
ſchüchiern. Es waren große Gelehrte, die geologiſche, phy⸗ 
ſikaliſche und techmiſche Fragen zu Mac führten und die 
oft wochenlang mit ihren Inſtrumenten in einer Station 
taufend Meter unter dem Meeres ſſpiegel hauſten, um irgend 
etwas herauszufinden. Mac aber verkehrte mit dieſen 
Wi ganz wie er mit ihr oder mit Hobby ver⸗ 
kehrte. 

Aber wenn ſich dieſe großen Tiere verabſchiedeten, 
ſo verbeugten ſie ſich vor Mac und drückten ihm die Hand 
und konnten ihm nicht genug danken. Und Mac lächelte 
fein beſchetdenes unb gutmütiges Lächeln und ſagte: 
„Allright, sir!“ und wünſchte ihnen gute Reife. Denn 
dieſe Leute kamen meiſt von weit her. 

Einmal kam auch eine Dame zu ihr heraus 

„Mein Name iſt Ethel Lloyd!“ ſagte dieſe Dame 
und hob den Schleier in die Höhe. 

„Ja, es war Ethel, in der Tat! Sie errötete, denn 
fie harte keinen eigentlichen Anlaß, Maud einen Beſuch zu 
machen. Und Maud errötete ebenfalls — weil Ethel er 
rötete, und weil ihr der Gedanke durch den Kopf ſchoß, 
daß Ethel ſehr unverfroren fet, und weil fie dachte, Ethel 
müſſe dieſen Gedanken in ihren Augen leſen. f 

Ethel faßte ſich aber ſofort. „Ich habe ſoviel von 
den Schulen geleſen, die Sie ins Leben riefen, Frau Al⸗ 
lan,“ begann ſie gewandt und fließend ſprechend, „daß ich 
zuletzt den Wunſch hatte, Ihre Einrichtungen kennen zu 
lernen. Ich ſtehe ja perſönlich ähnlichen Beſtrebungen in 
Neuyork nahe, wie Sie wiſſen werden.“ 

Ethel Lloyd trug einen angeborenen Stolz und eine 
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(Belblatt) 3 


ſolchen Leuten, die ſich durch eigenes Verſchulden be 
den betreffenden Firmen unmöglich gemacht haben. So 
war dies auch bei drei Lodzer Arbeiterfamilien in der 
Firma Gebrüder Meyer in Budapeſt der Fall, bei der 
die eine wegen Garndiebſtahls, die andere wegen Schlä⸗ 
gerei mit anderen Arbeitern in der Fabrik und die 
dritte wegen Trunkſucht entlaſſen werden mußte. Durch 
ſolche Elemente wird der Ruf des Lodzer Arbeiters 


geſchädigt. ; 


Kurze Nachrichten. 


Die Danzig⸗polniſchen Verhandlungen ver⸗ 
tagt. Geſtern wurden die Verhandlungen in der Kon⸗ 
ſularsfrage abgebrochen. Nicht in allen Fragen wurde 
eine Einigung erzielt. Senator Frank hat ſich nach Danzig 
begeben, um ſeine Regierung über den Stand der Ver⸗ 
handlungen zu unterrichten. Nach ſeiner Rückkehr ſollen 
die Verhandlungen wieder aufgenommen werden. 

Streik der Danziger Hafenarbeiter. Die 
Schiedskommiſſion in dem Lohnkonflikt der Danziger Hafen⸗ 
arbeiter hat entſchieden, daß den Arbeitern eine 10 prozen⸗ 
tige Lohnerhöhung zu gewähren iſt. Da die Unternehmer 
den Schiedsſpruch nicht anerkennen wollen, ſind die Hafen⸗ 
arbeiter in den Streik getreten. 5 

Erdbeben in Italien. In der Nähe der Ort⸗ 
ſchaft Avezzane wurden mehrere ſtarke Erdſtöße verſpürt. 
Der Bevölkerung bemächtigte ſich eine Panik. Dieſe Ort⸗ 
ſchaft wurde bereits im Jahre 1915 völlig vernichtet. In 
dem Städtchen Iſermu ſtürzten ein Kirchturm ſowie einige 
Häuſer ein. N 

Vorzeitige Beendigung der engliſchen Ma⸗ 
növer. Die engliſchen Manöver wurden vorzeitig abge⸗ 
brochen. Offiiziös heißt es wegen des ſchlechten Wetters, 
doch iſt anzunehmen, daß die Regierung ſelbſt aus Rückſicht 
auf die innerpolitiſche Kriſe auf den Abbruch gedrängt hat. 

„Bomben“ im Kurier⸗Koffer. Aus Charbin 
wird berichtet, daß in Pogranitſchaja ein diplomatiſcher 
Kurier der Sſowjetregierung verhaftet worden ſei, weil er 
eine große Menge von Bomben und Exploſioſtoffen nach 
China beförderte. 

Chineſiſcher Proteſt gegen die fremde Unter⸗ 
ſuchungskommiſſion. Das chineſiſche Außenminiſterium 
hat der engliſchen Geſandtſchaft in Peking eine Note zu⸗ 
gehen laſſen, worin es unter Hinweis darauf, daß die 
Schanghaier Zwiſchenfälle bereits durch diplomatiſche Ver⸗ 
treter unterſucht worden ſind, gegen die geplante gerichtliche 
Unterſuchung dieſer Angelegenheit proteſtiert. 


Achtung, Alexandrow! 


Am Sonnabend, den 3. Oktober, um 6'/, Uhr abends, 
findet im Saale der Fabrik Glücksmann eine 


große öffentliche Verſammlung 


ſtatt. Sprechen wird 


Sejmabgeordneter Artur Kronig. 


Thema: die politiſche und wirtſchaftliche Lage. — 
Der Kongreß in Marſeille. — Der Anſchlag auf das 
deutſche Schulweſen. N 


Deutſche! Erſcheint in Maſſen zu diefer Verſammlung, 
denn es gilt energiſch zu proteſtieren gegen den An⸗ 
ſchlag auf das deutfche Schulweſen. ’ 


natürliche Würde zur Schau, die nicht unangenehm wirkte, 
eine natürliche Offenheit und Herzlichkeit, die entzüdte. Sie 
hatte das Kindliche, das Allan ſeinerzeit vor Jahren auf 
gefallen war, verloren und war eine vollkommene Dame 
geworden. Ihre früher etwas ſüßliche und zarte Schönheit 
war reifer geworden. Hatte ſie vor Jahren den Eindruck 
eines Paſtellgemäldes erweckt, ſo erſchien jetzt alles an ihr 
klar und leuchtend, ihre Augen, ihr Mund, ihr Haar. Sie 
ſah Itets aus, als käme ſie gerade aus ihrem Toilette⸗ 
zimmer. Die Flechte an ihrem Kinn hatte ſich unmerklich 
vergrößert und war um eine Nüance dunkler geworden, 
aber Ethel ſuchte ſie nicht mehr durch Puder zu verdecken. 


Maud mußte aus Höflichkeit perſönlich die Führung 
übernehmen. Sie zeigte Ethel das Hoſpital, die Schulen, 
den Kindergarten und die beſcheidenen Klubräume des 
Frauenklubs. Ethel fand alles ausgezeichnet, ohne aber 
nach Art junger Damen übertriebenes Lob zu ſpenden. 
Und ſchließlich fragte Ethel, ob ſie ſich irgendwie nützlich 
machen könne? Nein? Es war Ethel auch ſo recht. Zu 
Haufe plauderte fie jo reizend mit Edith, daß das Kind 
augenblicklich Zuneigung zu ihr faßte. Nun überwand 
Maud ihre unerklärliche und durch nichts begründete Abs 
neigung gegen Ethel und bat ſie, zum Diner zu bleiben. 
Ethel telephonierte an ihren „Pa“ und blieb. i 


Mac brachte Hobby mit zu Tiſch. Hobbys Anwe⸗ 
ſenheit gab Ethel eine große Sicherheit, die ſie nie und 
nimmer gefunden haben würde, wenn nur der ſtille und 
ſchweigſame Mac dageweſen wäre. Sie führte die Unter⸗ 
haltung. Hatte fie am Nachmimtag Mauds Inftitute ſach⸗ 
lich gelobt — nicht nach Art junger Damen übertrieben 
— ſo lobte ſie ſie jetzt überſchwenglich. Mauds Argwohn 
wurde wieder wach. Sie hat es auf Mac abgeſehen', ſagte 
ſie ſich. Aber zu ihrer größten Befriedigung ſchenkte ihr 
Mac kaum mehr als höfliches Intereſſe. Er betrachtete 
die ſchöne und verwöhnte Ethel mit denſelben gleichgül⸗ 
tigen Augen, wie er etwa eine Stenotypiſtin betrachtete. 


(Fortſstzung folgt.) 


4 (Seiblatt) 


Sportvereinigung „Union“ 
Sportplatz Helenenhof. 


i Heute, Sonntag, den 27. September 1925, um 3 Uhr nachmittags i 
aus Anlaß des Kongreſſes des Radfahrer-Verbandes Polens; 


Großes 


Radrennen 


während welchem die 


Meiſterſchaft um die Armbinde Polens 


über 100 Klm. = 250 Runden zum Austrag gelangt. 


Die Teilnahme haben die beſten 
Radfahrer Polens zugeſagt. 


Konzert. Konzert. 


7 e zu 1 Zl., Sitzplätze ab 2 Zl. bis 4 Zl., Logen und Innenraum ; 
= 5 Fl., ſind im Vorverkauf bei der Firma „Meteor, Przeſage 16 (Tel. 10-16), : 
= zu haben: am i bis 1 Uhr nachmittags, im Dereinslofale, Przeſage 7753 
5 1 Uhr nachmittags an der Sportplatzkaſſe. 1077 : 


Konzeſſioniertes 


Elektrotechniſches Bureau und Reparatur⸗Werkſtatt 


0 
P. Schulz & Co. 
Inhaber Paul Schulz 0 

i 


Lodz, Andrzeia 9, Tel. 34⸗06. 


Annahme ſämtlicher elektrotechniſcher Arbeiten und Reparaturen von 


Dynamomaſchinen und Motoren aller Syſteme. Elektr. Licht⸗ 
und Kraft: ſowie Signalifierungs- Anlagen. Sämtliches 
Inſtallations material ſowie Kronleuchter u. Ampeln ſtets am Lager. 


JSJSSꝓSCTC c 


8 = 22 2 2 


Handſpiegel 
Stellſpiegel 
Wandſpiegel 
Trumeaus 
Nickeltablette 


Lod zer Dols zeitung 


Me. 128 


Achtung, Konſtantynow 


Am Sonntag, den 27. ö. M., um 3 Uhr nachmittags, findet in Konſtan⸗ 
tynow, im Saale des Turnvereins an der Lipowaſtraße, eine große 


öffentl. Verſammlung 


ſtatt. Sprechen wird Sejmabgeordneter Artur Kronig. — Der Eintritt 
zu diejer Verſammlung iſt für jedermann frei. 


Deutſche! Proteſtiert auf diefer Verſammlung in geſchloſſener Maffe gegen den Anſchlag 1 
der reaktionären Regierung auf das deutſche Schulweſen! f 
—— Günſtiger 
Gelegenheltskauf 


Ein größeres Gemälde des 
ruſſiſchen Kunſtmalers A- 


e 1 


Jeder Art Herren, Damen⸗ und Kinder⸗Artikel (dig zu vermute au | 


beſichtigen im Uhrgeſchäft 


empfiehlt zu genau kalkulierten Preiſen 1007 von Wendl 


endler, Samen 
L. Friedrich, Lodz, Gluwnaſtraße 24. 


ſtraße 1. 
10 Prozent Rabatt . Juſerate 


— Gegen Vorzeigung 


diefer Anzeige wird haben in der „Lodzek 


Volkszeitung Eriolgl | 


} Ai 
N h 28 
N 25 
0 


Das 1030 


Pholographiſche Atelier 


„Raffael“ 


— 
3 5 ER 
unſerer unerreichten Leiſtungs⸗ 
fähigkeit: ö 


Billigſte Preiſe. 


Wir haben vor der Steigerung 190 
eingekauft und verkaufen zu WW 


Gluwnaſte. 5 


das ſeit 20 Jahren exiſtiert, wurde mit 

dem 12. ds. Mts., nach gründlicher Reno⸗ 

vierung, eröffnet und empfiehlt ſich der 
geſchätzten Kundſchaft. 


alten billigen Preiſen. 


Beſte Qualität. 


Wir verarbeiten nur ſolide aus⸗ 
probierte und für Kinder⸗Garde⸗ 
robe extra ſtarke Stoffe. 


Größte Auswahl. 


Das Neueſte in Damen: und 
Herren » Konfektion finden Sie 
in größter Auswahl am Lager. 


Schmechel & Roſner de 


Lodz, Petrikauer 100 und 160 0 


1066 
sl 


die a Winterssison 


Seidene Kotik⸗ Mäntel 


Wollene Damenmäntel 
mit Pelzkragen. 
Herrenpaletots Sch uswaß venveeſclehenen 
Herrenpelzen. Damen» und Herrengarderoben in 


größter Auswahl aus den beſten 
Stoffen der Firmen Leonhardt und Borſt, 


Große Auswahl 


von Trauringen, 


n filberne Uhren 
modern aſſons, 

ie Salon», Zim · 1 
hg, und Köder hren 


JAN CHMIEL 


; Spiegeln geichliffene Kriſtallgläſer für Möbeln. 1 h 
offeriert in bekannter Güte zu mäßigen Preiſen 


| OHR KAHLERT 


i Glasjhleiferei, Spiegelbelegerei, Metallrahmenfabrik und Vernick⸗ 
lungsanſtalt, Lodz, Wölczans ka- Strasse 109. 


Uhren ⸗ u. Ju ; 


H weli äft 
FH Engros⸗ und Detailverkauf! + + Streng reelle Bedienung! f; ve ve! Petrikauer 100. Tel. 25.35. 991 
W DE nH ER RS« 2 Alle Reparaturen werden in eigener Werkſtätte raſch 
@ PPPPPPTPTTTTTTTETTTELTITELTTLELLELLLTLILLELLIEEEIEEITIITEITEITIIIIIETTITITIIEITETIIIIEIIIITITTT und gewiſſenhaft ausgeführt. 8 
D (0) © (0) 


Möbel 


| 
5 (x) 
S 2 
8 komplette e m e 2 
. — 2 e 2 
Anzeigen len Bear? zu herab F in großer eee zu günſtigen 8 
Bittſchriften und Rekurſe > I. M. TERKELTAUB = 
an alle Behörden - Narutowicza 12, im Hofe. u 
fo) überjegungen 7 e und merz 8 } f Gegen Raten! Gegen bar! 14 
ndenzen eee TTT... . 
pia. unter Leitung BE 3 9. Ke⸗ aa 
pin d 
dns erſte Büro für . in ZN auf den allgemein, 1 beſten 
„„ Nähmaschinen | 
welche bei \ 


® 


Lodz, Zi 
® „Warlodan e 
Elegante, 


En erhältlich ſind. 
wundervolle Möbel | 


Unterricht im Stiden. 
4 Srhlafzimmer :: delta 
Kabine 


Zahnarzt 


H. SAURER 


Petrikauer Straße 6 
empfängt von 10—1 und 3—7. 1012 


gegen ae N billiger ! 


J. MARKOWICZ 


Poludniowaftraße 10. 108 


gegen bar und Ratenzahlungen nur bei 


‚WYGODA tik 


Filialen beſitzen wir keine. 


Das Uhrmacher⸗ und 


Juw elier⸗G eſch äft 1026 


L. Grünbaum 
Glöwna-Str. 54 


empfiehlt auf Lager Uhren erſtkl. Firmen, 
Wand⸗ u. Tiſchuhren, Wecker, ſowie verſchiedene 
Ausarbeitungen in Gold, wie auch große Aus- 
wahl in plattierten Waren. — Dem Geſchäft iſt 
eine Uhrmacher⸗ u. Juwelier⸗Werkſtatt beigegeben. 


Niedrige Preiſe. 1082 1 


2 Si 
Am billigſten 
Zawadzkaſtraße 11. 
20 000 billiger Dean 
Stets auf Lager: Puder, Hubigan, Coti, Parfüme, Köle 


niſches N 59 7 75 „Seifen, Kosmetik u. Stahlwaren. 
Bitte ſich zu überzeugen. 1047 


J. Drucker, Zawadzkaſtr. 11. | 
= 1072 


Amerikaniſches 


Weisenmehl 


„Manitoba“, „Extra“ und andrer Gattungen 
in Original⸗Packung verkauft zu billigen Preiſen 


A. Cubierman, Lodz 


Alter Ring 14 (im Hofe). 


b Makulatur 


(alte Zeitungen) billig abzugeben. Petrikauer⸗ 
Straße 109, im Hofe, links. 


— — 


Nr. 


ſtrierte Be 
preis: m 
wöchentlich 


— — run 
Vertreter f 
5. W. mot 


— 


de 


Die 
Werdens 
Mehr ne 


Zeöſiſchen 


kam, wa 
Das gal 
ſiſche Lit 
ausrangi 
feinem ; 
geruhte. 

als unfe 
rer ſein 

des tſche 
Sie erre 
tſchechoſl 
Präſiden 
die bekay 
und böſe 
Die 
iſt aus ! 
der jüng 


im alten 


gen die 
iſt gewe 


deſſen R 


und mit 
umfaßt ı 
und Slo 
vor aller 
ſeine geo 
Langgeze 
mit Erft 
ſo ſchma 


ches Gel 
nen Gre 
Volksan⸗ 


deutſchen 
Deutſchle 


von dene 


nahmen, 
aufgezwu 
gerecht e 
verträge, 


\ änderlich 


as lag 
em die 


Werden 


gewünſch 


1 verſehrth 


Nie 


miniſter! 


ber ein 


mats iſt 


geſchickt 


Dr. 
macht. ; 


Fried ens 


N 10 ſogar 


der Polit 
enn ſie 


hiiſchen 


träge. | 
orlämp 


